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Schleicher im Vordergrund.
Ne gestrigen Verhandlungen mit den Freien Gewerkschaften. Bemühungena«autzerparlamentacische Kräfte. —vesvrechungen mit Parteiführern. -
MrtfchaftSseagen als Angelpuntt. —See heutige Tag soll die Klärung bringen

Zu dm Berliner Besprechungen zwecks Bil-
lmg der neuen Regierung teilt Wolfs heute
mit: General von Schleicher  hat seine
Wungnahiiie mit einer Reihe von Persönlich-
teitm des wirtschaftlichen, sozialen und politi¬
schenLebens gestern fortgesetzt und diese Be¬
stechungen werden auch heute weitergehen . In
Mischen Kreisen wird die überaus sach¬
liche Darstellung viel beachtet , die die
jieienEewerkschaften  von dem Empfang
ihrerVertreter Leipart und Eggert  beim
Wchswehrministergegeben haben . Auch hat
Nneral von Schleicher mit führenden Kreisen
irr Arbeitgeber  Fühlung genommen . Viel¬
leichtlassen sich die Besprechungen so erklären,

es sich immer mehr als unmöglich heraus-
stellt, im Reichstag eine Mehrheit zu finden , die
rm neue Reichsregierung durch tätige Mit-
arbcitunterstützenoder zum mindesten tolerieren
«iirde. Dann würde es notwendig sein, die
Asis des kommenden Präsidialkabinetts durch
eine engere Verbindung auch mit anderen
«ls nur parlamentarischen Kräften zu verstärken.
Es setzt sich immer mehr die Auffassung durch,

es in den nä ^ en schweren Monaten vor
«llemdarauf ankommt, alle Anstrengungen auf
m Besserung der wrrtschaftlichen  Lage
Mddie Eindämmuna der Arbeitslosigkeit zu kon-
sttrieren, und so dürften auch in den Velore-
Vgen des Generals von Schleicher nach der
Wochen Seite hin die wirtschaftlichen Fragen
m Hauptrolle spielen.

Am Montag abend hatte der Reichswehr-
Mister auch noch eine sehr lange Aussprache mit
»m Prälaten Kaas. "m Laufe des Dienstags
md auch eine Besprechung mit zwei führenden
Mullchkeiten der NSDAP . sFrick u. Stratzer)
Mtsindcn. Erst dann wird der Reichswehr-
Mister einen abschließenden Ueber-

" über die Situation haben . Es ist in Aus-
Mi genommen, daß darauf eine neue Konferenz
"uil Reichspräsidenten gleich der vom letzten
-Mähend folgt . Sie wird wahrscheinlich noch
» heutigen Dienstag , sondern wohl erst

„httwoch möglich sein. Von ihr wird die
entscheid ung  des Reichspräsidenten abhän-
2 !« daß also Mitte der Woche über die Per-
,"'Mit des neuen Reichskanzlers Klarheit zu

Bisher haben die Besprechungen
»-mchswehrininisters sich offiziell noch auf der

neuen Kabinetts Papen  be-
/ tue Aussichten für die praktische Verwirk-

dieses Gedankens haben sich aber, auch
y der Stimmung in den Kreisen der Wirt-

u,./. 'Mindest nicht gebessert, und so steht nach
,l,Ĥ ung gutunterrichteter politischer Kreise
g-.?,Vcheinlichste Lösung ein Kabinett

' "Ier im Vordergrund . Man kann wohl
auch dieser letzte Ausweg in den

»»dUulichen Besprechungen bereits erörtert

wird . Uebrigens haben auch Staatssekretär Dr.
Meißner und Reichskanzler von Papen in den
letzten Tagen Unterhaltungen mit einer Reihe
von Persönlichkeiten gehabt , die wohl außerhalb
des parlamentarischen Getriebes stehen. Dadurch
wird der Eindruck verstärkt, daß die hauptsäch¬
lichste Bedeutung schon bei den Besprechungen
liegt , die der Heranziehung außerparla¬
mentarischer  tragender Bolkskräfte zur lln-

Regierungsplattform dienen.termauerung der Re

Wie der Allgemeine Deutsche Eewerkschafts-
bund mitteilt , hat Reichswehrminister von
Schleicher gestern vormittag Vertreter des Vor¬
standes des ADGB . zu sich gebeten . Zn der
Besprechung, an der Leipart und Eggert teil-
nahmen » wurden die vordringlichsten wirtschasts-
politischen und sozialpolitischen  Fragen

ve» SrMage» üer
Vollttblatrr!
In Ne» eitlen Verein Ire»-
tsgen beginnen » i»miß Nein
M»«I»uM eines ganr unge-
«ülinlieli InteMerssnten unü
spannenden vomsnsr
alle Lese» « e»Nen stsunen l

erörtert . Die Vertreter der Gewerkschaften
haben als die wichtigste Aufgabe die Arbeits¬
beschaffung im Wege öffentlicher  Arbeiten
bezeichnet und außerdem erneut die Aufhebung
der loh « politischen Bestimmungen
der Notverordnung vom 5. September gefordert;
sie haben sich auch für eine unter wirtschaftlichen
und sozialen Gesichtspunkten durchgefiihrte
Siedlung  eingesetzt.

(Berlin,  29 . November . Radiodienst .)
Ein Teil der rechtsbürgerlichen Presse zerbricht
sich heute den Kopf über den Gang der Unter¬
redung des Reichswehrministers von Schlei¬
cher  mit den Führern der Freien Gewerkschaf¬
ten . Unter anderem wird behauptet , daß in
den Besprechungen auch die Frage eine Rolle
gespielt habe, wie sich die Freien Gewerkschaften
bei kommunistischen Streiks verhalten würden.
Leipart soll auf die Frage hinsichtlich der Hal¬
tung der Freien Gewerkschaften bestimmte Zu-

Tvelcher von beiden wird

"0n Schleicher,  der bisherige
Wehrminister.

W

Der derzeitige geschäftsführendeReichs¬
kanzler von Papen.

sagen gegeben haben, die angeblich auch für die
SozialdemokratischePartei bindend seien. Dem¬
gegenüber ist festzustellen, daß im Verlaus der
Unterredung nicht von kommunistischen
Streiks die Rede war und schon deshalb irgend¬
welche Zusicherungen nicht gemacht werden

konnten. Die Besprechungen hatten rein in¬
formatorischen Charakter . Was die Rechts»
presse über ihren Gang und ihre Ergebnisse er¬
zählt , sind Märchen.

Auch Vrettscheid
bei Schleicher.

Der Vorsitzende der sozialdemokratische«
Neichstagsfraktion Dr . Vreitscheid  folgte
am Montagnachmittag einer Einladung des
Reichswehrministers von Schleicher zu einer
politischen Aussprache , lieber das Ergebnis
kann gesagt werden , daß eine Aenderung in der
Stellung der Sozialdemokratischen Partei nicht
ei «getreten  und auch nicht zu erwarten ist.

flus Verzweiflung in den Tod.
Vierfache

In Dresden  wurden in ihrer gemein¬
samen Wohnung der 53 Jahre alte arbeitslose
Monteur Deroche, die 37jährige geschiedene
Ehefrau Friedrich und deren beide Kinder , ein
14jähriger Knabe und ein ein Jahr altes Mäd-

,nTragödie
chen,

Dresden.
tot aufgefunden. Es liegt zweifel¬

los gemeinsamer Selbstmord und Mord vor. Die
Tat ist offenbar von der Frau und dem Mann
seit langem vorbereitet gewesen. Das Motiv
zur Tat ist unbekannt.

Leuchtgns-freitod-
Selbstmörderin verschuldet den Tod eines Kindes.

In München  verübte die Hausangestellte >war , ist das Gas auch in den
eines Professors Selbstmord  mit Leuchtgas . >drungen und hat den Tod
Da die Tür zum Nebenzimmer , wo der 13jäh - I herbeigesührt.
ria » Sohn des Professors schlief, nicht geschlossen l

Nebenraum ge-
des Kindes

l « . Dezember : Landtag!
Einberufung aus sozialdemokratische Initiative hin.

Wie wir erfahren , wird der Oldenburgische
Landtag , dessen Einberufung erst durch die
Sozialdemokraten  und später auch
durch das Zentrum gefordert wurde , am zehn¬
ten Dezember"  zusammengerufen werden.
Auf der Tagesordnung werden die in der
Sommertagung nicht erledigten Angelegenhei¬

ten stehen. Ferner ist das Präsidium neu zu
wählen und schließlich wird die Tätigkeit der
Regierung einer Besprechung unterzogen wer¬
den. Etwas eigenartig berührt es , daß der
Tag der Einberufung ein Sonnabend ist.
Früher erfolgten die Zusammentritte in der
Regel zu Beginn der Woche.

Schleicher als weniger belasteter Mann.
Eine Stimme aus dem „christlichen"

Das Organ der christlichen  Gewerkschaf¬
ten , dessen Führer sich dieser Tage ebenfalls
mit dem Recchswehrminister über die politische
Lage unterhalten haben , äußerte sich am Mon¬
tag ausführlich über die Ansichten
Schleichers. „Der Deutsche" schreibt: „Man
weiß , daß General von Schleicher von vorn¬
herein gegen einzelne Maßnahmen der Not¬
verordnungen Pape ns  war . So hatte
er, mit einigen anderen Mitgliedern des Ka¬
binetts , Bedenken gegen die sozialpolitische Er¬
mächtigung in der entscheidenden Notverord¬
nung Papens und auch gegen die allgemeine
Tarrflohnsenkung . Es ist weiter bekannt, daß
Herr v. Schleicher der Kontingentspolitik wie
auch vielen Sondermaßnahmen zugunsten des
Großgrundbesitzes kritisch gegenüberstand . Er
wird inzwischen auch eingesehen haben, daß die
politische Experimentiererei Papens
höchst unzeitgemäß ist und in einer Sackgasse
enden muß. Er ist nicht für den Weg der Ge¬
walt und des Verfassnngsbruches , wie ihn

Lager.
Hugenberg und die ostelbischen Kreise wollen.
Herr v. Schleicher wird sich vermutlich bereit
erklären, die sozialpolitische Ermächtigung auf-
zuheben, vielleicht die Einstellungsprümie zu
streichen und die Tariflohnsenkungen zu revi¬
dieren . Weiter ist anzunehmen , daß ein Ka¬
binett Schleicher den Kurs des Landwirt-
schaftsminrsters von Braun nicht weitersteuern
würde, der in erster Linie darauf yinausläuft,
die Forderungen und Wünsche des Großgrund¬
besitzes zu erfüllen . Die Versassungs - und
Reichsreformpläne der Herren von Papen und
von Eayl dürften dem Reichswehrminister nicht
als dringlich und nicht als die Aufgabe dieses
Winters erscheinen. Die Lösung der Frage
Reich — Preußen dürfte allerdings auf große
Schwierigkeiten stoßen, da sich der Reichspräsi¬
dent und das Kabinett Papen ziemlich darin
einig sind, daß die Zusammenfassung der Macht¬
mittel von Reich und Preußen bestehen bleiben
müsse."

Aings um RoSemarie.
Das Kind mit der Rabenmutter.

Die sechsjährige Rosemarie Voddin aus
Verlin - N., die von ihrer Mutter in der
Absicht eines Versicherungsmordes auf die
Gleise eines Berliner Vorortbahnhofes gewor¬
fen wurde, dürfte in etwa zehn Tagen aus dem
Krankenhaus entlassen werden. Ihre Gesun¬
dung macht gute Fortschritte. Nach ihrer Ent¬
lassung wird Rosemarie in einem Kinderheim
untergebracht. Man bemüht sich, ihr beizubrin-
geu, daß ihr Sturz auf einen Unglückssall
zurückzuführenist. Man will ihr verheimlichen,

daß ihre Mutter sie ermorden wollte. Wäre
das Verbrechen gelungen, so würde übrigens
Frau Martha Voddin, die sich nicht durch über¬
große Intelligenz auszeichnet, gar nicht in den
Besitz der 4000 RM. gekommen sein, auf die das
Leben des Kindes versichert war. In den Ver¬
sicherungsbedingungen, die sich Frau Voddin
wahrscheinlî gar nicht durchgelesen hat, steht
ausdrücklich, daß der Betrag nicht ausgezahlt
wird, wenn das Kind vor Erreichung des
7. Lebensjahres stirbt.



Popen im Anmarsch!
Was heule mittag gemeldet wird!

(Berkin,  29. November.  Radiodienst .)
Die für heute vormittag vom Reichswehr¬
minister von Schleicher vorgesehenenVerhand¬
lungen mit den nationalsozialistischenReichs-
tagsabgeordneten Frick und Straffer wurden im
letzten Augenblick von den Nationalsozialisten
abgesagt.  Das bedeutet, daß Herr von
Schleichernicht mehr mit der Zustimmung der
Nationalsozialistischen  Partei zu
einem parlamentarischen Waffenstillstand rech¬
nen kann. Infolgedessen hat er alle weiteren
Besprechungen eingestellt  und es ist
damit zu rechnen, dah noch im Laufe des heu¬
tigen Nachmittags Herr von Papen  als
neuer Reichskanzlereingesetzt werden wird. Es
kann kein Zweifel darüber bestehen, dah es sich
hierbei um ein Kampfkabinett gegen
den Reichstag  handelt . In unterrichteten
Kreisen rechnet man damit, dah die neuesten
Entscheidungen des Reichspräsidenten durch
einen Aufruf „An das deutsche Volk" be¬
kannt gegeben werden.

Die neue Regierung Papen dürfte eine
wesentlich andere Zusammensetzungaufweisen,
als die bisherige. Es wird damit gerechnet,
dah der bisherige Innenminister von Gayl, der
Reichsernährungsminister und der bisherige
Wirtschaftsminister nicht mehr wiederkehren.
In Rechtskreisengibt man Herrn von Schlei¬
cher heute mittag zwar noch eine Chance, da er
nicht, wie Papen , mit der Opposition des Zen¬
trums und der Bayerischen Volkspartei gegen
ein von ihm geführtes Kabinett zu rechnen
brauche. Auf jeden Fall aber wird die Wieder¬
ernennung des Herrn von Papen  in Deutsch¬
land einen Sturm der Entrüstung Hervorrufen.

Die Fünfer - Konferenz  ist nunmehr
endgültig auf den 2. Dezember anveraumt
worden.

Vas preudische Problem.
SHwaczbraune Wünsche und Hoffnungen.

In den letzten Tagen haben zwischen dem
Führer der Zentrumsfraktion des Preuhischen
Landtags, Professor Dr. Leuscher, und der na¬
tionalsozialistischenFraktion wieder Verhand¬
lungen wegen der Wahl eines Minister¬
präsidenten  stattgefunden . Ein Ergebnis
aber haben auch diese Verhandlungen nicht ge¬
habt. Entscheidend für ihren Ausgang ist schließ¬
lich die Lösung der Regierungskrise im Reich.

Es ist bekannt, dah der Reichswehrminister
die Hoffnung hegt, diese Krise im stillen Ein¬
verständnis mit den Nationalsozialisten lösen
zu können. Er glaubt in erster Linie ihre
Unterstützung für einen vorübergehenden Waf¬
fenstillstand gewinnen zu können. Als Gegen¬
gabe ist an die Aushebung des Reichskommissa¬
riats für Preuhen gedacht, die übrigens auch
vonl Zentrum für eine Billigung des Waffen¬
stillstands gefordert wird. Sobald darüber
Klarheit besteht, wollen Zentrum und National¬
sozialisten unter Ausschaltung der Deutsch-
natr iialen die Wahl eines Ministerpräsidenten
in Angriff nehmen.

Merkwürdiges Hitler-Interview.
In einer Unterredung mit dem Vertreter des

Londoner „Daily Expreh" erklärte Hitler, dah
nach seiner Ansicht in nicht mehr als vier Mona¬
ten das kommendePräfidialkabinett wieder ge¬
stürzt und dann der Tag der Nationalsozialisten
gekommen sein werde. Man könne ein Land
nicht gegen den Willen von 99 v. H. seines Volkes
regieren. Das sei in Deutschlandgenau so un¬
möglich, wie es in England unmöglich sein
würde. Aus den Einwurs des Berichterstatters,
dah die Regierung durch die Gewehreder Armee
geschützt sei, sagte Hitler, Gewehre könnten viel¬
leicht in Ruhland Wert haben, aber nicht in
Deutschland. Der Sturz der Regierung könne auf
verschiedeneArten Zustandekommen. Zn diesem
Winter werde sich die Arbeitslosigkeit
erhöhen, und es werde große soziale Unruhen,
Streiks  und ähnliches geben. Das wichtigste
sei aber, dah die Regierung einem katastro¬
phalen Zusammenbruch ihrer Fi¬
nanz - und Wirtschaftspläne  gegen¬
überstehenwerde.

Dazu bemerken deutsche bürgerliche Zeitun¬
gen: Es mutz merkwürdia berühren, daß Adolf
Hitler es für nötig hält, ausgerechnet einem
Vertreter der Auslands  presse gegenübervon

kommenden Unruhen und Streiks in Deutschland,
vor allem aber von einem „katastrophalen Zu¬
sammenbruch" der deutschen Finanz- und Wirt¬
schaftsverhältnissezu reden. Den Schaden  hat
das deutsche Volk!

Steuerfragen im Reich.
Das Loch in den Steuer - und Zolleinnahmen

des Reichs hat sich im Laufe des Monats
Oktober von 380 Millionen Reichsmarkauf 403
Millionen Reichsmark vergrößert. Die Ein¬
nahmen aus Steuern , Zöllen und Abgaben gibt
das Reichsfinanzministerium für Oktober mit
3981 Millionen Reichsmark an. Das sind fast
300 Millionen Reichsmark weniger als im
Oktober 1931. Von den steuerlichenAuswirkun¬
gen der Papenschen Wirtschaftsankurbelung
merkt man nicht viel. Die Lohnsteuer ist von
60,801 Millionen Reichsmark im Monat Sep¬
tember auf 61,394 Millionen Reichsmark im
Monat Oktober gestiegen. Bei der Umsatz¬
steuer liegt eine Steigerung von 106 auf 129,70
Millionen Reichsmark vor; jedoch beruht sie
auf der Aufhebung der Freigrenze für Umsätze
bis 8000 Reichsmark, wodurch die Regierung
Papen ihre Einstellung zu „dem kleinen Mann"
in der Wirtschaft hinreichend bewiesen hat.

Die belgischenWahlen.
Infolge der Eigenart des belgischen Systems

der Listenverbindungenergeben die letzten Mel¬
dungen über den Ausgang der Wahlen eine
wesentlich schwächere Verschiebung der bisherigen
Kräfteverhältnisse der Parteien , als es anfangs
angenommenwerden muhte. Im ganzen gewin¬
nen die Sozialisten trotz des starken Stimmen¬
zuwachses in allen Teilen des Landes nur drei
Mandate. Sie steigen von 70 auf 73 Mandate.

In Zusammenhang mit den blutigen Aus¬
einandersetzungenin Lemberg  wurden 33
Personen festgenommenund sämtliche höheren
Lehranstalten bis auf weiteres geschlossen.

Der Oberpräsident für Schleswig-Holstein
hat die in Altona  erscheinendekommunistische
„Norddeutsche Zeitung" bis Lum 3. Dezember
verboten.

Gin folgenschwerer Schülerstreich.
Sie wollten ihren Lehrer „erschrecken".

Aus Neustettin  wird berichtet: Der tra¬
gische Ausgang des Dummenjungenstreiches
von Schülern des hiesigen Gymnasiums, die sich
vorgenommen hatten, ihren Klassen¬
lehrer  durch die Explosion eines Feuerwerks¬
körpers zu erschrecken,  hat hier großes
Aufsehen erregt. Als der 17jährige Primaner
Meinrath Mix den Feuerwerkskörper in Be¬
gleitung seiner Kameraden unter das Fenster
der Wohnung seines Klassenlehrers legen
wollte, explodierte  plötzlich der Spreng¬
stoff in der Hand des Jungen.  Er erlitt
schwere Brandwunden im Gesicht, und die rechte
Hand wurde ihm verstümmelt. Ein Wagen der
Polizei brachte ihn nach dem Krankenhaus, wo
er sich sofort einer Operation unterziehen
mußte. Sein Zustand ist überaus bedenklich. —
Die Primaner des Hedwig-Gymnasiums hatten
am Sonnabendabend ein Vergnügen besucht.
In vorgerückter Stunde — anscheinendhaben
die jungen Leute auch stark getrunken  —
beschlossen fünf Schüler, ihren von langer Hand
vorbereiteten Streich, den sie ihrem Ordinarius
spielen wollten, auf dem Heimweg zu verwirk¬
lichen. Sie hatten sich in wochenlangerArbeit
während des Chemieunterrichts
im Laboratorium der Schule einen Spreng¬

stoff hergestellt,  den sie vor dem Fenster
ihres Klassenlehrers zur Explosion zu bringen
gedachten. Kurz nach Mitternacht begaben sie
sich vor das Haus ihres Klassenlehrers, trugen
zwei große Feldsteine zusammenund legten den
Sprengstoff zwischen die Steine . Mix hatte die
Aufgabe übernommen, den Explosivkörpermit
einer Zündschnur abzubrennen.
Seine vier Kameraden, die aus einer Ent¬
fernung von etwa 15 Meter den Hergang be¬
obachteten, wurden plötzlichdurch eine heftige
Detonation erschreckt. Gleichzeitig schoß aus dem
Sprengstoff, den Mix in der Hand hielt, eine
Stichflamme hoch, und mit einem gellenden
Aufschrei brach Mix schwerverletzt zu¬
sammen.  Die Kameraden eilten herbei und
bemühten sich um den Unglücklichen, dessen Ge¬
sicht furchtbare Brandwunden aufwies und
dessen rechte Hand verstümmelt war. Die Ex¬
plosion war so stark, daß die Bewohner der
umliegenden Häuser aus dem Schlaf geweckt
wurden. Sie alarmierten die Polizei. Die
Mitschüler wurden vorübergehend festgenom¬
men, aber wieder entlassen, da sich bei ihrem
Verhör herausstellte, daß dieses „Bomben¬
attentat " lediglich ein unbedachter Dummer-
jungenstreich war.

Seltsame zeilaeWchle«.
AmlSgericktürat«. Verbrecher machen miteinaichU

Luftfahrten. . .
Aus Braunschweig berichtet der „Sozial¬

demokratische Pressedienst" folgendehöchst eigen¬
artige Angelegenheit: Eine ungeheuerliche
Pflichtvergessenheithat sich der nationalsoziali¬
stische Amtsgerichtsrat Meynecke aus
Hasselfelde (Harz ) zuschuldenkommenlas¬
sen. Meyneckeunterstand das Gefängnis
von Hasselfelde, das allerdings selten benutzt
wurde. Die Gefangenen hatten dort ein ver¬
hältnismäßig gutes Leben. Sie wurden von
der Frau des JustizwachtmeistersHeumann ver¬
pflegt. Eines Tages wurde in das Gefängnis
ein Strafgefangener einqeliefert. der sich Frei¬
herr von Rabeneck und Freienfels
nannte, der aber in Wirklichkeit Metzger hieß.
Der Amtsgerichtsrat fand Gefallen an dem
Strafgefangenen, zumal dieser von seinem Vater
ein reichliches Taschengeld  erhielt.
Dieses Geld wurde an den Justizwachtmeister
adressiert, weil der Vater nickt wissen durfte,
daß sein Sohn wegen verschiedener Betrüge¬
reien  im Gefängnis saß. Metzoer erhielt von
Meyneckeu. a. auch die Erlaubni .s zu Auto¬
fahrten. Zunächst begleitete ihn auf diesen
Fahrten der Justizwachtmeister. Später über¬
nahm Amtsgericktsrat Meynecke die Begleitung
selbst. Bald schloß sich auch die Frau Mey¬
necke  mit ih"-" Kindern an. Manchmal fuhr
man zum Brocken, manckmal nach Blankenburg,
um dort Tennis zu spielen, und manchmalnach
Nordhausen. So kam es vor. daß Metzger bei
der Rückkehr oft das Eefängnistor verschlossen
fand. Dann kletterte er. um in seine Zelle zu
gelangen, über die Mauer . Ganz Hasselfelde
war schließlich über die Fahrten des Amts¬
gerichtsrats mit dem Strafgefangenen infor¬
miert. Zur Kenntnis der Behörden gelangten
sie aber erst, als ein anderer neidischerStraf¬
gefangener eine Beschwerde bei der Vorgesetzten
Dienststelleeinreichte. Meynecke wurde darauf¬
hin seines Postens enthoben. In einem
Disziplinarverfahren  wurde dann
festgestellt, daß der freundschaftliche Verkehr

(Metzger war homosexuell) so herzlich«ebu..
war, daß Metzger den Amtsrichter Du nw«?
und an die Gattin des AmtsqerichtsratsBi?-
schrieb, die z. V. den Satz enthielten: Kiŵ
den Nazibub." (Der „Nazibub" war der ältzs"
Sohn des Amtsgerichtsrats.) Das VeM»
gegen Meynecke ist noch nicht abgeschlossenx
wirft ein bezeichnendes Licht auf eine nati^
sozialistische Dienstauffassung. Meynecke ist«
Jahre alt . ^

Der Tod in der Grube.
Aus Hindenburg  wird zu dem Tod«

Füllers Woichowski, der seit Donnerstag
dem Redenflöz der Delbrück-Schächter,«
geschlossen und bereits seit Freitag abend
auf die von einer mächtigen Steinplatte ei»
geklemmtenFütze freigelegt war, noch bericht«
daß die Rettungsmannschaft sich aus demM
gehungsweg bereits in allernächsterNähe dr°
Berunglücktenbefand. In der weichen Kolsl-n
schicht hatte die Rettungsmannschaftmit einm
Draht vorgefühlt und geglaubt, die Beine des
Verunglückten bereits in etwa einem balk,-
Meter Entfernung gefühlt zu haben. §«»
Tod kam der Rettungsmannschaft vollkommen
überraschend. Noch gestern abend waren dem
Unglücklichenzur Stärkung Sekt und AeM
gereicht worden. Auch sonst war WoithoM
soweit gesichert, wie es irgend möglich war, s«
dah sein Oberkörper verhältnismäßig ander
Gefahr war. Als Todesursachebleibt nur die
Erklärung, daß Herzschwächeeingetreten iss
Blutverlust scheint die Herzschwäche im Eesol-i
gehabt zu haben. Nachdem nunmehr dH
Rettungsmannschaft nur noch aus sich sM
Rücksicht zu nehmen hat, kann sie etwas schnell«
an der Bergung der vier Leichen, die das Um
glückgefordert hat. arbeite».

Schadenfeuer.
In Stuhm  in Ostpreußen brach heick

wacht im dortigen Mühlengebäude ein zroh«
Feuer aus, dem 8000 Zentner Getreide z»
Opfer fielen. Der gesamte Schadendürste sich
auf mehrere 10 000 RM. belaufen.

vi » e»o tÄgüiriiL D»rSItI »» »g r
Der Da«.

Von
Paul Reboux.

(Nachdruck verboten.)
Als das junge Mädchen an dem Cafs vor-

Lberging, auf dessen Terrasse Claude Simonet
saß, erhob er sich und folgte ihr. Es gibt Wesen,
durch deren Anblick man auf der Stelle ver¬
wirrt und bezwungen wird. Das nennt man
Liebe auf den ersten Blick. Das Mädchen war
in Begleitung einer Dame in Schwarz. Wer
konnte sie sein? Ein anständiges, junges Mäd¬
chen? Nein, ihr roter Hut, ihr elegantes Kleid
zeigten einen allzu auffallenden Schick. Eine
Unschuldige vielleicht, die von ihrer Begleiterin
ausgebeutet wurde? Aber nein. Die Männer
drehten sich nach ihr um und sie beachtete keinen.

Vor einer Auslage blieben sie stehen. Aber
Claude war zu schüchtern, um sie anzusprechen.
Sie setzten ihren Weg fort und waren plötzlich
verschwunden. Kein roter Hut, keine tadellose
Rückenlinie und kein schwarzesKleid mehr zu
sehen. Claude rannte vorwärts wie ein Toller,
babnto sich mit den Ellbogen einen Weg durch
die eilenden Menschen, kehrte um, starrte in die
Slbeiben Kaufhäuser. Nichts. Der Gedanke,
daß er die Spur dieses Mädchens verloren hatte,
quälte Claude. Vielleicht hatte er ungeahnte
Freuden, vielleicht sein Glück versäumt. End¬
lich erblickte er die beiden Frauen wieder. Sein
Herz vockte laut nor Glück. Sie schleuderten über
den Fauüourg Montmartre und bogen in die
Rue des Martys ein. Claude näherte sich dem
jungen Mädchen so sehr, daß er sie fast streffte.
Sie wandte sich um. Verzückt starrte er in ihre
blauen Augen, auf ihren kleinen, roten Mund.
Sw betraten ein Haus in der Rue des Matyrs,
die alte Dame voran. Nun hatte Claude Ge¬
wißheit: hier wohnten sie. Am nächsten Morgen
schon fand sich Claude in diesem Hause ein. Un¬
ter dem Vorwand einer Erkuno-^ung wandte
er sich an die Haüsbesoraerin. Welche Me ure!
Ihre von Pomade verklebten Haare ringelten
sich auf der gerunzelten Stirn . Dicke Hautfal¬
ten verbanden das Kinn mit dem Kals, der gelb
und knochig aus dem Ausschnitt einer «-̂ mutziacn
Bluse ragte. Claude begann zu fragen. Welches
Glücksgefühlüberkam ihn, als sie, ohne zu
zögern, antwortete, daß sie das beschriebene
funge Mädchen kenne. Sie wohnte wirklich dort.
Es war ein Mädchen aus gutem Hause, sanft
und tugendhaft, deren Mutter viel Unglück ge¬
habt hatte. Die beiden Damen lebten allein und
wahrlich nicht im Ueberfluß. Ein guter Freund
wäre nötig, der sich ihrer annehmen würde.
Göttliche Hausbesorgerin. Wie Claude ihr für
diese Worte dankte. „Aber", fügte sie hinzu, „da
die Damen stets sehr zurückgezogen gelebt haben,
müssen Sie vorsichtig zu Werke gehen!" Claude
zweifelte nicht daran , daß sie recht hatte und
bat sie, einen Blumenkorb zu übergeben, den.er
ehestens senden würde.

Nach den Blumen kamen Bonbons, dann
Bücher, eine goldene Puderdose und eine Kiste

alten Weines, da das junge Mädchen blutam
war, wie die Hausbesorgerin erzählte. Dies«
geheimnisvollen Geschenke bereiteten Claude ei«
besonderesVergnügen. Sandte er sie am Abend,
so erfuhr er am nächsten Tage vom Schutzengel
seiner Liebe, gegen ein Trinkgeld von einigen
Francs , wie erstaunt und begeistertRaymond«,
so hieß das junge Mädchen, von diesen Kaien
gewesenwar.

„Lieber Herr", wiederholte die Alte im«
wieder, „man nennt Sie da oben den Märchen¬
prinzen."

„Sie haben ihr noch nichts gesagt?"
„Nein, nein ! Folgen Sie mir und warten

Sie .eine günstige Gelegenheit ab!"
So empfing Claude in ihrer nach Zwiebeln

duftenden Kammer die Nachrichten, in denen sich
seine junge Liebe sonnte. Eines Tages sagte st
ihm: „Ich glaube, daß die Damen, die ich
wenig Unterhaltung haben, gern auf einenW
gehen würden . . . Es ist ja Fasching! Wen«
Sie ihnen Eintrittskarten verschaffen könn¬
ten . . ." Claude zögerte ein wenig erstaun!
Dann aber fiel ihm ein, daß er sich auf stM
Ball seiner Angebetetenungeniert werde näher«
können. „Gewiß", sagte er. „Vielleicht Sonn¬
abend zur Redoute im Paris -Palace. Ich Ms"
für das Fräulein auch den Domino besorgen.

Am nächsten Tage sandte Claude mit st«
Eintrittskarten auch einen rosa Leidenden»
in die Rue des Martys . Wie hätte er der Ver¬
suchung widerstehen können, den Ball zu be¬
suchen? Gegen zwölf Uhr betrat er, kloMM
Herzens, den Saal . Suchend irrte er durchs
Menge. Freunde schlossen sich ihm an,, schlepK
ihn zum Büfett und zwangen ihn, einigeM
ser Champagner zu trinken. Nun fühlte er ff
zu den künsten Unternehmungenbereit. Crr«-
ließ die Gesellschaft und begab sich von neu»
auf die Suche. Nun setzte sein HerzschlagA
Da war ja sie . . . sein rosa Domino! El r«
stellte ihr den Weg und stammelte einige W,
Liebesworte. Aber seine Herzdamewandte ff
ab und versuchte zu entfliehen. Da hatte er!
schon in seine Arme gezogen. . . unter «
dünnen Seide fühlte er die zarte und anmm
Schlankheit ihrer Glieder. Ein feiner Neu.
dust benebelte seine Sinne . Er suchte sv
Lippen, sie wehrte sich. . . da fiel die M
von ihrem Gesicht. . .

Es war die Hausbesorgerin!
Angsterfüllt starrten ihn ihre roten, trau»

den Augen an. „ -----
Da verstand er plötzlich alles!

künfte waren falsch gewesen! Kein jungesv
chen wohnte in diesem Haufe! Vom ersten
an hatte sie das gute Geschäft gerochen, ha» »
logen und erdichtet! Sie hatte die Bonbon
gessen, den Wein getrunken und die koste
Geschenke empfangen!

Maßlose Wut erfaßte den schüchternenVA
Simonet und er riß ihr den Domino so
vom Leibe. Sie entfloh, scheußlich und IE
zugleich ,in ihrem schmutzigen PerkaMew
den verklebten, grauen Haarsträhnen. ^

Claude aber lehnte, nun völlig nuchtA^
einer Säule und seine Tränen tropften am„̂
Seidenfetzen, die seine Hand umkrampft̂ _ ^

Lst beste ^ »bsÜsbLt/SK
/-/o/rs
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stellt kurz nach 8.30 ühr die
a des Hauses fest.

Diesem vorläufigen Unentschieden von
abend wird bald eine klare Entscheidung

Ls müssen. Kommt sie nicht oder fällt sie
«Men der Bürgersteuer aus . so wird es

«M grimmigen Winter in Rüstringen geben,
e« ohne Steuern keine Gehälter für die Be-
mis keine Notstandsarbeiten, keine Woh-
,« bauten und damit keine weiteren Ar¬
nim aber Verschlechterung der Fürsorge für
»Amen, keine Verbilligung von Lebens-
Melii und Feuerung und erst recht keine
-mderhilfe für die Erwerbslosen zu Weih-
Mn, von der Zinssenkung erst gar nicht zu
Mn Die Beamten sollten ihren Vertreter
Ln' Ernstes fragen, ob er als gesicherter
Mchbeamterden Rüstringer Beamten die
Men Gehälter nicht gönnt. Oder will Herr
' ne lieber für Erhöhung des Wassergeldes
^anderer Tarife stimmen? Vielleicht fragen

ich die Lehrer ihren Kollegen Dr. Nutzhorn,
,b siein Rüstringenebenfalls monatelang mit

Gehalt in Rückstand kommen sollen, wie es
i, Men anderenoldenburgischenStädten und
Win der Fall ist: denn an dem faulen Zau¬
ke des neuen Geldes wird ja keiner glauben.
Ne Handwerker und Kaufleute, die noch un-

e Rechnungen bei der Stadt haben, und
.bisher doch so sehr um städtische Liefe-
AM bemühten, wird Herr Ebersbach sicher-
"hans der Patsche helfen, wenn sie mit leeren

statt mit barem Gelds in Zukunft das
verlassen. Denn das; die Rüstringer

Mverwaltung nur Gelder ausgibt , wenn
kiLtadtrat welche bewilligt, darauf kann sich
Mi einrichten. Wie wir den Rüstringer
Mliiiirgerineisterkennen, wird er schon heute
dieerforderlichenVerfügungen an die Dienst¬

erlassen. Wenn nun morgen kein Not-
simdsalbeiter mehr eingestellt wird, dann
chm die Betroffenen zu den Kommunisten
gehn und sich bei denen Rat holen. Sie
chm sich auch begleiten lassen von allen
k» , di« nun vergeblichauf die in den näch-
k Tagen fällige Verbilligung von Kohlen
«d Kartoffeln warten. Wenn der Haufe noch
ich groß genug ist, mögen auch die jetzigen
«istandsarbeiter einmal daran denken, wo
t« das Geld für ihre Arbeit nach dem
. Januar Herkommen soll. Die Bauarbeiter

chm ja wohl das Hungern schon so gewohnt
« ' daß sie gar keinen Wert mehr auf neue
«,t legen. Die Eigentümer und Mieter
* Neubauwohnungen, die auf eine Zinsver-
mvug und Mietssenkunghofften, werden sich
Müls in den großen Haufen der Enttäusch-
M« fugen müssen.

A«be ja keiner, daß dies alles nur leere
"Augen seien. In Gelddingen hört eben
« Miuutlichkeit auch auf dem Rüstringer Rat-
As auf. Wenn die Rüstringer Volksvertreter
»im, die Verantwortung für solche Ent-

>g tragen zu können und die betroffenen
damit einverstanden, so dürfte auch

./„AMtrat bereit sein, sich dem Volkswillen

.Matzen. Vis zur Fortsetzung der gestrigen
ü»ü-' .. frühestensam kömmenden Montag

haben alle Zeit, sich zu überlegen,
endgültige Entscheidungfallen soll. Die

sŝ Eatische Fraktion hat jedenfalls Zeit,
Wdern auch, das wird sich zeigen. Der

«ilio^ L Eilts hatte es nämlich verdammt
^ einige Anträge koszuwerden. Da er
een nächsten Tagen allerlei Besuch Le-

schreiben ^ k" gleich noch einige
was die Gegner der Magistrats-

heitern vorbrachten, bringt die eine
nicht aus der Welt, daß es ohne Geld

^eine Arbeit und keine Unterstützung
Achen Denn Dr. Nutzhorn erst Geld
bieu' ÄA wird es ohne das verdammte
AM» - »"' cht gehen. Und wenn die Kom-

a°?Mnstinals die Steuern diktieren, wird
AmL . deswegen noch um kernen Grad
deu lein. Bwher: hat man selbst durch

MN russischen Sender noib nicht hören
- bolschewistischen Bauern ihr

lichry.. "« besonderer Begeisteruna zur Ak>-
achten. Wenn die Rüstringer

!" diMP. -̂Mun aber durchaus den Wagen
î WU.nq geschoben haben wollen, so

llrbch^;? Wießlich die sozialdemokratische
sla>u zu , . ihnen darum nicht besonders
Ariiu Sie wird sich auch in einem

Zu helfen wissen. Ob die
-M.E von Ebersbach und Hinrichs das

Me». können, müssen sie ja selbst
i°r« hj.̂ n sie mit ihrem Nachbarn Nutz-

an dem kapitalistischen
U uijMI haben, die Sozialdemokratie erst

^ kämpft nun schon bald drei
HM ein besseresSystem, um den

Uz,' , 3u diesem Ziele soll uns der
«z- ein wichtiges Gefechtgewesen

M!i?i-,>.A recht die nun folgenden Ausein-

2? ^ blikuni stark besuchte Sitzung , zu
so. ? "bluatsmitglieder vollzählig ver-
^An ^ î nahm folgenden Verlauf : Vor-

Jn seiner die Sitzung einleitenden Rede
führte

Oberbürgermeister De. Vaffratv
das Folgende aus : „Meine Damen und Herren!
Vor Ihnen liegt eine umfangreiche Tagesord¬
nung, so wie wir sie schon seit langer Zeit nicht
mehr gehabt haben. Es handelt sich nicht etwa
um unwesentliche Punkte. Das Gegenteil ist der
Fall . Manche von ihnen sind von sehr wichtiger
Bedeutung für den Gemeindehaushalt — wie
auch für den Gemeindebürger. So verschieden
die einzelnen Punkte lauten, man kann sie doch
fast alle zusammenfassen unter einem Gesichts¬
punkt: „Notmaßnahmen ".

Notmaßnahmen : 1. zur Linderung der Not¬
lage der Erwerbslosen , 2. zur Linderung der
Notlage der Wohnungslosen , 3. zur Bele¬
bung des Arbeitsmarktes , und schließlich,
daraus hervorgehend , die größte Notmaß¬
nahme : 4. zur Schaffung der Mittel für

diese Zwecke.
Bevor Sie zu den einzelnen Punkten Stel¬

lung nehmen, gestatten Sie mir einige Aus¬
führungen zu der Lage der deutschen Gemeinden
allgemein und zur Lage der Stadt Rüstringen
im besonderen. Neben den großen innenpoliti¬
schen und außenpolitischenFragen hat in den
letzten Monaten die Notlage der Gemeinden
ganz besonders im Vordergründe gestanden.
Wir hören sie seit mehr als fünf Jahren , seit¬
dem die Wirtschaftskonjunktureine absteigende
gewesen ist, und man darf feststellen, daß sich
vielleicht die Bevölkerung allmählich an den
Notstand in den Gemeindengewöhnt hat. Wer
aber früher an die Notlage nicht glaubte, der
muß, wenn er die Verhältnisse genau verfolgt
hat, in den letzten Wochen bestimmt eines
anderen belehrt worden sein. Die Tatsachen
waren ein zu deutlicherBeweis. Nicht nur, daß
manche Städte ihre Gehälter und Löhne seit
vielen Monaten nicht auszahlen konnten,
sondern auch die Auszahlung der Unter¬
stützungsbeträgean die bedürftigsten Gemeinde¬
bürger war oft nicht mehr möglich. Die Stockung
der öffentlichen Aufträge, die im letzten Jahre
um fast 2^ Milliarden zurllckgegangen sind,
trägt nicht unwesentlich zu einer Verschlechte¬
rung des Arbeitsmarktes bei. In vielen Ge¬
meinden war es einfach nicht mehr möglich, die
Rechnungen an die Lieferanten und die für die
Erwerbslosen ausgegebenen Gutscheine zu be¬
gleichen. In ihrer Not hielten eine ganze
Reihe von Städten die in ihrer Kasse eingehen¬
den Staatssteuern zurück, so daß sich Preußen
durch eine Notverordnung zur Einsetzung eines
Staatskommissars genötigt sah, der die städti¬
schen Kassen mit Anweisungenüber die für den
Staat erhobenen Steuern versehen mußte.
Ganz besonders aber wurde die Notlage der
deutschen Städte bekannt, als es den Groß¬
städten Köln und Frankfurt a. M. vor wenigen
Monaten nicht mehr möglich war, ihre Schatz¬
anweisungen terminmätzig einzulösen und als
dann durch die Gläubiger ein besondererTreu¬
händer bestellt werden mußte.

Die Ursache der finanziellen Not ist zu be¬
kannt. Gewiß mag in einigen Städten die
eigene Kommunal - und Finanzpolitik , die
teilweise in Verkennung der früheren Ver¬
hältnisse betrieben wurde , zum Teil auch
heute mit Schuld an den mißlichen Verhält¬
nissen sein. Bestimmt aber ist diesem Konto
nur ein ganz geringer Teil zuzuschreiben.
Die Hauptursache besteht allein in den Aus¬
wirkungen der Wirtschaftslage aus den Ec-

meindehaushalt.
Als man im Jahre 1027 die Arbeitslosenver¬
sicherungins Leben rief, ging man von dem
Gedanken aus, daß die Gemeinden für die Zu¬
kunft von aller Sorge für die Erwerbslosen be¬
freit sein sollten. Aus diesem Grunde hielt man
es sogar für richtig, den damaligen Finanzaus¬
gleich zuungunsten der Gemeinden zu verändern.
Die Reichsanstalt sollte bei der Erwerbslosen-
versiKerung. das Reich bei der Krisenfürsorge
den Ausgleich für die verschiedenartigenVer¬
hältnisse in den einzelnen Gemeinden schaffen,
indem diese Körperschaften Kostenträger der
neuen Einrichtung wurden. Die Gemeinden
sollten nur mit einem Fünftel Anteil an der
Krisenfürsorge zu den Kosten beitragen.̂ Daß
die Entwickelungeine ganz andere gewesen ist,
habe ich von dieser Stelle schon oft dargeleat.
io daß ich mich heute nur kurz mit einer Fest¬
stellung begnügen kann. Wir zählten im Reich
am 31. Oktober 1932

an vorhandenen Arbeitslosen . . 8 109 000
davon bezogenUnterstützungaus

der Erwerbslosenversicherung 881000
aus der Krisenfürsorge . . . . 1 138000
aus der gemeindlichen Wohl¬

fahrtspflege . 2140 000
Die letzte Zahl ist tatsächlich noch viel höher,

da durch die neue Bestimmung über
den Begriff der Wohlfahrts¬
erwerbslosen  eine große Zahl von Per¬
sonen nicht mehr als solche anerkannt werden,
aber von der Gemeinde trotzdem unterstützt

werden müssen. Der Deutsche Städtetag stellte
die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen am
31. Oktober 1932 mit 2,6 Millionen fest. Tat¬
sache ist, daß heute 60 Prozent der Gesamtlasten
der Erwerbslosigkeit von den deutschenGe¬
meinden getragen werden.

Man muß anerkennen, daß die verschiedenen
Reichsregierungen versucht haben, der Notlage
der Gemeinden Rechnungzu tragen. Erstmalig
wurde das aber nur ernstlichgetan durch die
Notverordnung vom 14. Juni 1932. Die
Reichsregierung stellte einen Gesamtbetrag von
672 Millionen Reichsmarkfür die Wohlfahrts¬
erwerbslosen der Gemeinden zur Verfügung.
Davon wurden nach einem bestimmtenSchlüssel
ausgeschüttet:

in den Monaten April bis
Juni je 33 Millionen . 103 000 000 RM.

im Monat Juli . 43 000 000 „
in den Monaten August/

September je 80 Mill. . 100 000 000 „
im Oktober . 60 000 000 "

zusammenalso in 7 Monat. 310 000 000 RM.
Die Entwicklung hinsichtlich der Zahl der

Wohlfahrtserwerbslosen lief aber schon in
wenigen Monaten anders, als man hei dieser
Notverordnung angenommenhatte. Die Zahl
der Wohlfahrtserwerbslosen steigt bei der Ge¬
samtheit der deutschen Städte dauernd weiter.
Deshalb wurde die Reichshilfe bald unzu¬
reichend. Den Bemühungen des Städtetages
ist es dann gelungen, die Neichsregierung zu
weiteren Zugeständnissenzu bewegen. Dieselbe
wird nunmehr im Novemher aus dem oben ge¬
nannten Stock 68 000 000 RM. zur Verteilung
bringen. Dazu stellt sie von November bis
März je 10 000 000 RM. — insgesamt 80 Mill.
Reichsmark aus den Ueberschüssen der Erwerbs-
losenverstcherungzur Verfügung, so daß der
Betrag im November 75 000 000 RM. beträgt.
Die lleberschüsse der Erwerbslosenversicherung
sind lediglich durch eine Verkürzung der Zeit¬
dauer und des llnterstützungsbetrages erzielt,
insbesondere infolge der im Sommer durch¬
geführten Aussteuerung wegen Nichtanerken¬
nung von Hilfsbedürftigkeit. Mit der ab No¬
vember erfolgten Erhöhung der Reichshilfe ist
gleichzeitig eine Aenderung des Verteilungs¬
schlüssels erfolgt. Der bisherige führte zu einer
sehr starken Bevorzugung der Großstädte, wäh¬
rend jetzt auch die Mittelstädte und kleineren
Gemeinden entsprechend höhere Anteile erhal¬
ten. Für uns in Rüst ringen ist diese
Aenderung auch von erheblicher
Bedeutung gewesen.  Eine weitere
wesentlicheMaßnahme ist seitens der Reichs¬
regierung -dadurchergriffen, daß eine

Aussteuerung aus der Krisenfürsorge vom
28. November , also vom heutigen Tage ab,
bis zum 31. März 1933 deshalb nicht mehr
erfolgen soll, weil die Dauer der Anwart¬
schaft erloschen ist. Es findet also mit
anderen Worten ein Zustroin zu den Wohl¬
fahrtserwerbslosen der Gemeinden aus der
Krisenfürsorge in dieser Zeit nicht mehr

statt.
Damit steht nicht etwa fest, daß überhaupt kein
weiterer Zugang erfolgt, da noch sehr viel Per¬
sonen der gemeindlichenWohlfahrtspflege an¬
heimfallen, die auch bisher keinen Anspruch an
die Krisenfürsorge hatten.

Auch mit dieser Maßnahme  ist den deut¬
schen Städten nicht dauernd geholfen.
Sie hilft nur vorübergehend über die Notlage
hinweg. Dauerhilfe kann nur eine grund¬
legende Aenderung - des Wirtschaftslebens
bringen. Alle anderen Maßnahmen sind nur:
Verschiebung von einem Lastenträger auf den
anderen. Die Gesamtheit der deutschen Staats¬
bürger muß diese Kosten doch immer weiter
aufbringen durch eine Steuerzahlung an das
Reich, den Staat oder die Gemeinde. Als Ver¬
waltungsmaßnahme unbedingt notwendig ist
eine einheitlicheRegelung der Erwerbslosenfür¬
sorge. Von Monat zu Monat zeigt sich mehr,
daß die Dreiteilung: Erwerbslosenversicherung,
Krisenfürsorge, Wohlfahrtserwerbslosenfürsorge,
unhaltbar wird.

Die wichtigste Frage ist aber für die weitere
Zukunft die der Arbeitsbeschaffung . Alle
Ansätze in dieser Richtung sind zu begrüßen.
Vom kommunalpolitischen Standpunkt aus
halte ich es aber für richtig, daß man in
alle Arbeitsbelchaffungsprogramme mehr
denn je die Gemeinden mit einschalten
sollte. Ich glaube , daß ein Zuschuß von
200 Millionen NM . für den Straßenbau
oder den Wohnungsbau , zu dem die Ge¬
meinden ihre ersparten Mittel aus der
Wohlfahrtspflege zuschießen müßten , eine
stärkere Wirtschaftsbelebung herbeiführen
wird als die Ausgabe eines gleichen Be¬

trages an Steuergutscheinen.
Eine andere wichtige Frage für viele Gemein¬
den ist die Durchführungder kommunalen Um¬
schuldung. das heißt Ersatz der kurzfristigen
Schulden durch langfristige. Von dieser Sorge
werden wir aber in Rüstringen nicht bedrückt.

Ich komme nunmehr zu der Entwicke¬
lung der Lage in unserer Stadt
Rllstringen . Zunächst will ich Ihnen einige
Zahlen über die Entwickelung der Erwerbs¬
losenfürsorge, die ich Ihnen schon öfter genannt
habe, nach dem heutigen Stande Mitteilen.
Dazu ist es naturgemäß notwendig, die früheren
Zahlen zu wiederholen.

In der allgemeinen Fürsorge wurden unter¬
stützt:

Datum Parteien Familienangch.
4. 1. 1930 529 838
9. 1. 1932 1382 1641

28. 6. 1932 1787 1988
31. 8. 1932 1708 2002
19. 11. 1932 1763 2020

Aus dieser Aufstellungersehen Sie, daß vom
Beginn des Kalenderjahres an noch eine
Steigerung  von über 400 Parteien ein¬
getreten ist. Andererseits dürfen wir eine Tat¬
sache feststellen, die in wenigen Städten zu ver¬
zeichnen ist, nämlich das nicht mehr Anwachsen
dieser Zahl über den Stand des 28. Juni
hinaus.

Stärker als je hat sich die Stadt in den letz¬
ten Monaten um die Arbeitsbeschaffung
gekümmert, nicht nur um die Durchführungvon
eigenen Maßnahmen, sondern auch noch um die
Zuführung der Wohlfahrtser¬
werbslosen zu anderen Arbeits¬
stellen.  Am 20. November waren von den
Rüstringer Wohlsahrtserwerbslofen beschäftigt:

bei der Stadt gegen Tariflohn (sechste
Aktion) . 58

bei der Stadt bei Aushilfsarbeiten —
Angestellte . 21

bei auswärtigen Notstandsarbeiten . . 1
beim Steinbruch in Piesberg gegen Zu¬

zahlung einer Beschäftigungsprämie 26
im städtischen Arbeitsdienst in Dangast 26
i-m Arbeitsdienst bei Rüstersiel. . . . 8
im Arbeitsdienst beim Bürgerl. Frauen¬

bund . 8
in freier Arbeit bei örtlichen Unter-

nehmern gegen Zuzahlung einer Be¬
schäftigungsprämie . 14

insgesamt also 188
Personen, davon 104 durch die Stadt direkt,
41 durch Zahlung eines Zuschusses der Stadt.

Wir hoffen, daß es uns besonders in den
nächsten Wochen noch gelingen wird, ins¬
besondere weitere Jugendliche in auswärtige
Arbeitsdienstlager zu vermitteln.

Nunmehr will ich zu der finanziellen Lage
Ausführungen machen. In diesem Haus¬
haltsjahr ist ein starker Rückgang der Ein¬
nahme » zu verzeichnen. Der Rückgang des
Reichszuschusses und der Einnahmen aus
den Gas - u. Elektrizitätswerke » ist bekannt.
Diese Zahlen stände» bereits bei der Etat¬
beratung fest. Aenderungen dürften sich
hier nicht ergeben . Eine ganz wesentliche
Senkung gegenüber unserer Schätzung im
Frühjahr hat aber die Einkommensteuer er¬
fahren , während die Umsatzsteuer in der
angenommenen Höhe ungefähr einge¬

gangen ist.
Es betrugen im 1. Halbjahr 1930 die Ein¬

kommensteuerüberweisungen213 316 RM., die
Umsatzsteuerüberweisungen46 366 RM.; ipr
ersten Halbjahr 1931 die Einkommensteuerüber¬
weisungen 187 808 RM., die Umsatzsteuerüber-
weisungen 62 341 RM.; im ersten Halbjahr
1932 die Einkommensteueriiberweisungen82 678
Reichsmark, die Umsatzsteuerüberweisungen
61 336 Reichsmark.

Der Rückgang unseres Anteils an der Ein¬
kommensteuerim Jahre 1932 gegenüber dem
Jahre 1931 beträgt 48 Prozent. Dagegen ist
das Aufkommen im ganzen Reich nur um
38 Prozent zurückgegangen. Das örtliche
Aufkommen  beim hiesigen Finanzamt ist
noch weit weniger zurückgegangen.
Ter stärkere Rückgang der Ueberweisungen
dürft« wohl daran liegen, daß ein größerer Be¬
trag als früher in Oldenburg dem Ausgleichs¬
stock zugeführt wird, bzw. dürfte das Aufkom¬
men des Landes Oldenburg noch mehr zurück-
gegangen sein als im Reich. Eine richtige Er¬
klärung für den stärkeren Rückgang unserer
Ueberweisungkonnten wir uns bisher nicht ver¬
schaffen.

Den geringeren Einnahmen standen aus der
anderen Seite sehr hohe Ausgabensteige¬

rungen gegenüber.
Ich will hier nur einen Teilbetrag der Wohl¬
fahrtsausgaben herausnehmen und zwar die in
der allgemeinen offenen Fürsorge gezahlten
Barunterstützungen und Mieten. Diese be¬
trugen im ersten Halbjahr 1930 209 085 RM .,
im ersten Halbjahr 1931 286 967 RM.. im ersten
Halbjahr 1932 370 210 RM.

Wenn man diese Ausgaben einmal dem An¬
teil aus der Einkommen- und Umsatzsteuer
gegenllberstellt, so ergibt sich, daß zur Deckung
der Varunterstlltzungen und Mieten die Ein¬
kommen- und Umsatzsteuerwie folgt heran-



gezogen werden mußten: km ersten Halbjahr
1930 mit 77 Prozent, im ersten Halbjahr 1931
mit 110 Prozent, im ersten Halbjahr 1932 mit
270 Prozent.

Während also im ersten Halbjahr 1930 noch
23 Prozent der Einkommen- und Umsatzsteuer
für andere Zwecke zur Verfügung standen,
reichten im Jahre 1932 die Einnahmen ber
weitem nicht aus. sondern mußten noch weit
höhere Beträge aus anderen Einnahmen heran-
gezoaen werden.

Ich erwähnte bereits, daß das Reich ver¬
sucht hat, den Gemeinden einen Ausgleich
für die hohen Lasten der Wohl-
fahrtsfürsorge  zu gewähren. Diese
Reichshilfe  betrug für Rüstringen:

von Oktober 1931 bis März 1932 19 901RM.
von April bis September 1932 . 46129 „
im Oktober 1932 . 11590
im November 1932 . 21688

Die Beträge, die an und für sich auf Rüstringen
entfallen, sind noch höher, jedoch flössen bisher
10 Prozent an einen beim Lande gebildeten
Ausgleichsstock, seit dem 1. September 1932 sind
dies sogar 20 Prozent. In acht Monaten des
Rechnungsjahres beträgt also der Anteil Rüst¬
ringens für den Ausgleichsstock 12 000 RM . Es
muß versucht werden, einen gewissen Betrag aus
diesem Äusgleichsstock wieder zu erhalten.

Ich will jetzt noch einen Bericht über unsere
Finanzlage  geben, insbesondere, soweit der
Haushaltsplan 1932 in Frage kommt.

Wieder kann ich betonen, daß wir bisher
in der Lage waren, allen Verpflichtungen
nachzukommen. Die Etatansätze waren bis
Mitte Oktober nur zu 50 Prozent frei¬
gegeben. dann hat der Magistrat aber die
Freigabe von 75 Prozent der Etatansätze

beschlossen.
Es ist schwierig, ja fast unmöglich, heute zu
sagen, wie der voraussichtliche Ablauf des Rech¬
nungsjahres 1932 tatsächlich sein wird. Bei der
Haushaltberatunq belief sich der Fehlbetrag auf
392 892 RM . Ein Fehlbetrag des Jahres 1931
wurde in den Etat nicht übernommen. Ein
solcher stellte sich in Höhe von 75 860 RM. bei
der Rechnungslegungein, er ist aber durch ent¬
sprechende Steuerrückftände gedeckt. Es wird
soweit dies überhaupt noch möglich ist, versucht
werden, weitere Ausgaben zu drosseln. Einige
Ersparnisse treten auch durch die oldenburgische
Sonderbestimmung über die Kürzung der Ge¬
hälter ein. Die früheren Gehaltskürzungen
waren bei der Etataufstellung bereits berück¬
sichtigt. Einige Nachbewilligungen  sind
unerläßlich und liegen ja auch heute vor. Es
ist jedoch zu hoffen, daß mit den in der Wohl¬
fahrtsverwaltung eingesetztenBeträgen, soweit
nicht die Weihnachtsaktwn in Frage kommt,
auszukommen ist.

Es besteht die Hoffnung, daß der vor¬
geseheneFehlbetrag aus 300 000 RM. her¬
abgedrückt werden kann. Andererseits ist
aber zu berücksichtigen, daß der Ansatz der
Einkommensteuerim Haushaltsplan 403 000
Reichsmark beträgt und daß im ersten
Halbjahr nur 82 078 RM. eingegangen sind.
Sicherlrch wird infolge der Ausschüttung
aus dem Ausgleichsstock das Aufkommenim
zweiten Halbjahr höher sein. Mit einem
Fehlbetrag von mindestens 150 000 RM.

dürfte jedoch zu rechnen sein.
Der Reichszuschuß für die Wohlfahrtshilfe ist in
unserem Haushaltsplan ja bereits mit 150 000
Reichsmark eingesetzt. Für acht Monate haben
wir 79 000 RM . erhalten. Da der Zuschuß sich
erhöht hat, werden wir wohl hoffen dürfen, den
Etatansatz einigermaßen zu erreichen. Die
Bürgersteuer 1932 ist mit 80 000 RM . eingesetzt.
Wenn wir die jetzt zur Hebung gelangende
Bürgersteuer berücksichtigen, die ja erheblichge¬
senkt wurde, können wir nur mit einem Soll
von 50 000 RM . rechnen. Die Frage der
Gewerbe st euer  ist noch sehr ungewiß. In¬
folge der Neuregelung ist mit einer Erhöhung
gegenüber dem Etatansatz zu rechnen, in welcher
Höhe, kann jedoch genau noch nicht angegeben
werden. Die Erhöhung der Gewerbesteuer hat
ja Anlaß zu sehr großen Protesten gegeben und
liegen ja auch bereits Erklärungen der Regie¬
rung vor, daß der Steuersatzgesenkt werden soll.
Deshalb kann über das voraussichtlicheErgeb¬
nis heute noch nichts gesagt werden. Die sonsti¬
gen Steuern sind entsprechendden Schätzungen
eingegangen und dürften hier besondereIleber-
raschungen nicht zu erwarten sein. Eine be¬
stimmte fest« Voraussage über das vermutliche
Ergebnis des Rechnungsjahres läßt sich aber
nicht geben.

Meine Damen und Herren! Alle diese Aus¬
führungen habe ich gemacht, um dem Stadtrat
ein Bild über die Lage unserer städtischen Ver¬
hältnisse zu geben, mit dem selbstverständlichen
Ziel, Ihnen die

Stellungnahme des Magistrats zu der Er¬
hebung der Bürgersteuer zu erklären. Eins
möchte ich jetzt besonders Herausstellen.
Das Aufkommender heute zu beschließenden
Bürgersteuer dient nicht zum Ausgleich des
Haushaltsjahres 1932, sondern hierfür steht
uns nur ein kleiner Teilbetrag zur Ver¬

fügung.
Entsprechendder Anordnung der Lan¬

desregierung  können wir die von Januar
bis März fälligen Raten , soweit dieselben bis
dahin eingehen, für das Rechnungsjahr 1932
verwenden. Fällig wird eine Rate in un¬
gefährer Höhe von 75 000 RM . Davon werden
aber bis Ende des Monats März unter Berück¬
sichtigung der Erlasse höchstens 40 000 RM . ein¬
gekommen sein. Ich -glaube sogar, daß dieser
Betrag noch viel zu hoch gegriffen ist, da ja die
Bürgersteuer schon heute nur in Abschlags¬
zahlungen geleistet wird. Die anderen Beträge
müssen im Jahre 1933 zum Ausgleichdes Haus¬
haltsplans Verwendung finden. Aus der Vor¬
lage und auch aus den Pressemeldungenwissen
Sie . daß wir

gezwungen sind, die Bürgersteuer zu er¬
heben, wenn wir die Reichshilfe für die
Wohlfahrtserwerbslofen ab 1. Januar 1933
weiter erhalten wolle». Das Reichsfinanz-
ministerium hat ganz eindeutig erklärt, daß
vom 1. Januar 1933 ab die Gewährung
einer Wohlfahrtshilse an die Gemeinden

davon abhängig gemacht ist» daß die Bürger-
steuer in Höhe von 500 Prozent der reichs¬

rechtlichen Mindestsätze erhoben wird.
Das oldenburgische Ministerium des
Innern  weist uns unter dem 7. Oktober 1932
wörtlich an:

„Danach ist unbedingt dafür Sorge zu
tragen, daß in den Gemeinden, die auf die
schlüsselmäßigenReichszuschüsse angewiesen
sind, die Bürgersteuer für das Kalenderjahr
1933 rechtzeitig auf das Fünffache des Landes¬
satzes beschlossenund genehmigt wird. In
dem Falle, in dem eine Einziehung der Bür¬
gersteuer von den Lohnsteuerpflichtigendurch
Einbehalten eines Lohnteils nach Maßgabe
der Steuerkarle erfolgen soll, ist der Beschluß
so zeitig zu fassen, daß die Genehmigung der
Aufsichtsbehörde noch vor dem 21. Oktober
1932 erfolgt. gez. Sp  a n g e m a che r."
Weder die Landesregierungen noch die Ge¬

meinden können sich dieser Anordnung ver¬
schließen, wenn nicht ganz wesentlicheAuswir¬
kungen für die Finanzlage entstehen sollen.
Man darf auch nicht glauben, daß es sich hier
nur um eine Formvorschrift handle und daß es
in der Praxis doch anders gehandhabt würde.

Sie wissen alle, daß in Wilhelmshaven
nicht die Steuerbeschlüssegefaßt waren, die
bisher zur Erhaltung der Reichshilfe not¬
wendig waren und daß dort infolge Anord¬
nung der Bürgersteuer von 500 Proz. durch
den Bezirksausschuß in Aurich erst die

Reichshilfe ab 1. Januar 1933 fließt.
Die Reichshilfe, die wir für das letzte Quartal
1932 erwarten, beträgt mindestens 60 000 RM.
Dazu kommen 15 000 RM., die in den Aus¬
gleichsstock in Oldenburg fließen, lieber die
Weitergewährung der Reichshilfe im Jahre
1933 kann heute natürlich nichts gesagt werden,
unmöglichaber wird es sein, daß das Reich,
wenn nicht eine grundlegende Aenderung der
Erwerbslosenfürsorgeeintritt , diese Maßnahme
plötzlich einstellt.

Für uns ergibt sich nicht nur die Frage, ob
wir auf die Reichshilfe verzichten können,
sondern auch, ob wir uns ohne die Bürger¬
st euer durchhelfen können.

Diese Fragen kann ich nur mit einem glat¬
ten „Nein"  beantworten . Gewiß ist die Be¬
lastung für die Bevölkerung eine ganz gewal¬
tige. Die Löhne und Gehälter sind bedeutend
geringer als vor zwei Jahren bei der Einfüh¬
rung der Bürgersteuer. Die Bestimmungen
über die Erhebung sind dagegen heute sozial
noch ungerechter als vor zwei Jahren . Falls
der oldenburgischeStaat auch noch eine Woh¬
nungsnutzungssteuer einführt, die wieder eine
ganz einseitige Belastung der städtischen Be¬
völkerung zur Folge haben wird, ist die Be¬
lastung noch untragbarer . Manche Personen
werden nicht in der Lage sein, die Steuern in
voller Höhe zu zahlen und wir werden in den
einzelnen Fällen unbedingt Ent¬
gegenkommen zeigen müssen.

Und doch handelt es sich bei unserer Be¬
schlußfassung einfach darum, daß wir unsere
sozialenMaßnahmen, unsere Hilfeleistungen
für die Wohlfahrtsunterstützten, aufrecht er¬
halten müssen, nicht nur aus rein sozialen
Gründen, sondern aus der einfachenEr¬
wägung heraus , daß mit einer völlig dem
Hunger preisgegebenen Bevölkerung nichts

mehr anzufangen ist.
Aus der Tagesordnung ersehen Sie , daß der

Magistrat Ihnen heute wieder weitere Maß¬
nahmen vorschlägt, um die Notlage zu lindern
— eine Abhilfe der Notlage ist uns ja leider
nicht möglich. Durch die Winterhilfe soll eine
zusätzliche Unterstützung wenigstens zu Weih¬
nachten gewährleistet sein. Durch die Woh¬
nungsbeschaffungsoll einzelnen, aus den Woh¬
nungen herausgesetztenFamilien geholfen wer¬
den,' durch die Baudarlehen und den Gelände-
kauf hoffen wir , den Wohnungsbau und damit
den Arheitsmarkt wenigstens etwas beleben zu
können. Durch die Zinsverbilligung wollen
wir den bedrängten Neuhausbesttzerneine ge¬
wisse Entlastung bringen. Ich muß erklären,
daß die Durchführung aller dieser Maßnahmen
nur dann möglich ist, wenn uns die notwendi¬
gen Mittel bewilligt werden, sonst ist die Aus¬
führung undurchführbar. Daneben sind dann
auch alle unsere Maßnahmen für die Arbeits¬
beschaffunggefährdet. Es könnte einem leicht
der Gedanke kommen, daß es vielleicht richtiger
ist, die Steuer nicht zu beschließen in der Hoff¬
nung, daß dann der Staat auch so helfen wird.
Ich muß unbedingt vor solchen Eedanken-
gängen warnen. Gewiß fließen Mittel , die
hier aufkommen, auch an andere Städte . Aber
die Verhältnisse in Delmenhorst,
Varel , Nordenham  und einigen anderen
Städten sind viel trostloser als bei uns und
wir wollen auch nicht verkennen, daß dort die
finanzielle Belastung der Bevölkerung teil¬
weise jahrelang schon viel höher war. Ich
glaube aber auch, daß wir davor zurückschrecken
sollten, uns der Gefahr auszusetzen, Ünter-
stützungsbeträge, Zinsen, Löhne und Gehälter
nicht pünktlichzahlen zu können. Nicht nur die
darauf Angewiesenenwerden die Leidtragenden
sein. Insbesondere wird sich das auch auf die
örtlichen Gewerbetreibenden auswirken.

So wie wir immer versucht haben, uns
selbst zu helfen, so müssen wir das auch
heute tun. Dieser Weg war bisher richtig
und wir müssen ihn weiter gehen, solange
uns dies überhaupt noch möglich ist. Eines
Tages können allerdings die Verhältnisse

stärker als unser Wille fein.
Aus allen diesen Gründen bitte ich, daß der

Stadtrat dem Beschlußdes Magistrats beitritt
und die Bürgersteuer in Höhe von 500 Prozent
beschließt.

Die Aussprache.
Als erster Redner spricht hierauf für die

sozialdemokratische Fraktion  Stadt¬
ratsmitglied Dood . Er sagt im Wesentlichen:
Wir stimmen der Vorlage , aller¬
dings schweren Herzens,  zu . Es ist
ohne Zweifel wesentlichangenehmer, diese Vor¬
lage mit irgendwelchen Gründen, etwa unter
dem Hinweis auf die Belastung der Steuer-
abzulehnen. Es sind aber doch einige Dinge zu

beachten. Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit
taucht da oder dort der Gedanke auf, daß die
Bürgersteuer in Höhe von 500 Prozent vorwie¬
gend deswegen beschlossen werden solle, um die
Zuwendung der Reichshilfe nicht zu verlieren
und daß die finanziellen Gründe für diesen Be¬
schluß erst in zweiter Linie zu beachten wären.
Diese Auffassungist u. E. falsch. Die Tatsache,
daß bei der Bürgersteuer in Zukunft der Frauen¬
zuschlag in Wegfall kommt, wirkt sich naturgemäß
rn einem wesentlich niedrigeren Aufkommen aus.
In unserem Finanzausschuß wurde schon be¬
tont. daß, wenn schon eine Erhöhung der Bür-
gersteuer in geplanter Höhe stattfinden solle,
dan. mindestensein Aeguivalent etwa in Form
der Senkung des Preises für Gas, Strom und
Wasser erfolgen müsse. Daraus würde sichu. E.
eine Verschärfung der steuerlichen Ungerechtigkeit,
die ja an sich in der Bürgersteuer im starken
Maße enthalten ist, ergeben. Die kleinen Abneh¬
mer würden dabei nur wenige Pfennige, die gro¬
ßen Abnehmer dagegen erhebliche Summen an
Vorteilen genießen, so daß bei letzteren die zu
zahlende Bürgersteuer zu einem erheblichen Teile
ausgeglichen wird. Solchen Wünschen können
wir nicht beitreten. Ob und zu welcher Zeit im
Falle einer Ablehnung der Bürgersteuer-Vorlage
durch eine entsprechendeAnordnung der Auf¬
sichtsinstanzen die Bürgersteuer doch in der vor¬
geschlagenen Höhe angeordnet werden würde, ist
heute nicht zu sagen. Vielleicht würde dies erst
zu einer Zeit geschehen, wo wir finanziell längst
festgefahren wären; dann könnte sich leicht er¬
geben, daß wir infolge des Ausbleibens der
Reichshilfe und anderer Umstände uns in einer
Lage befänden, in der nicht mehr 500 Prozent
Bürgersteuer genügen würden, sondern in der
vielleicht das Doppelte sich als notwendig er¬
weisen würde. Etwas anderes erfüllt uns noch
mit schwerster Sorge. Durch die Presse ging in
den letzten Tagen die Nachricht, daß das Mini¬
sterium in Oldenburg beabsichtige, erneut eine
Wohnungsnutzungssteuer,  und zwar
in Höhe von 6 Prozent  durchzuführen. Dies
würde neben der Bürgersteuer in Höhe von 500
Prozent für den größten Teil unserer Bevölke¬
rung eineu nerträglicheBela  st ung  be¬
deuten. Bei dieser Gelegenheit müssen wir
einige Worte über den Lastenausgleich
im Lande Oldenburg  verlieren . Wir ha¬
ben auch an dieser Stelle in den verflossenen
Jahren mehrfach zum Ausdruck gebracht, daß der
oldenburgische Lastenausgleich im höchsten
Maße ungerecht  sei , daß er eine ungerecht¬
fertigte Belastung der städtischen und industriell
durchsetzten Landgemeinden zugunsten der rein
ländlichen Gemeinden bedeutet. Die vom jetzigen
Ministerium eingeführte Schlacht st euer  wird
in der Hauptsache von den städtischen Verbrau¬
chern getragen. Hierbei ist wieder Rüstringen
in erheblichemMatze beteiligt. Auch die Er¬
höhung der Gewerbesteuer,  besonders
die Herabsetzungder Freigrenze von 2400 auf
1800 RM ., drückt die städtischenVevölkerungs-
kreise in erster Linie. So sehen wir, daß sogar
in verschärfter Weise im Lande Oldenburg unter
der neuen Regierung der alte Kurs weiter¬
gesteuertwird. Wir sehen diese Entwicklungmit
großer Sorge und sind der Meinung, daß ganz
besonders die städtische Bevölkerung sich dagegen
auf das schärfste wehren müßte. Es gehen Ge¬
rüchte um über eine bevorstehendeVerwal¬
tungsreform.  Wir begegnen diesen Ge¬
rüchten mit Mißtrauen und Besorgnis, da bei
der jetzigen Einstellung des Ministeriums sehr
leicht eine weitere Benachteiligung der städti¬
schen Gemeindenund eine erhebliche Einengung
des Selbstverwaltungsrechts der Gemeinden zu
befürchten ist. Wir stimmen, wie ich anfangs
bemerkte, der heutigen Bürgersteuer-Vorlage zu-
Zum Schluß gestatten wir uns, dem Stadtrat
die folgende Entschließung  zur Annahme
zu unterbreiten:

„Der Stadtrat der Stadt Rüstringen hat
mit Sorge Kenntnis genommen, daß seitens
des oldenburgischenStaatsministeriums be¬
absichtigt ist, auch für das Jahr 1932 eine
Wohnungsnutzungssteuer,  und zwar
in Höhe von 6 Prozent der Friedensmiete
zu erheben. Der Stadtrat erhebt
gegen diese Absicht schärfsten
Protest,  da eine solche Maßnahme zu einer
unerträglichen Belastung weiterer Bevölke¬
rungskreise unserer Stadt führen muß. Fer¬
ner weist der Stadtrat darauf hin, daß es
unbedingt notwendig ist, endlich im Lande
Oldenburg einen gerechten Lasten-
ausgleich  herbeizuführen , der neben der
Regelung der Lehrerbesoldungendie auf den
Städten und Jndustriegemeinden lastenden
Fürsorgeaufgaben in genügender Weise be¬
rücksichtigt."
Für die Bürgerliche Front  spricht

Stadtratsmitglied Ebersbach,  der , an-
knüpfend an die Rede des Oberbürgermeisters,
die Not des Mittelstandes schildert. Er bringt
Bedenken dahingehend zum Ausdruck, daß es
nicht möglich sein werde, die veranschlagten
Steuerbeträge hereinzubekommen. Der Redner
wünscht als Gegenleistung des Magistrats für
die fünffache Bürgersteuer eine Herabsetzung des
Strom - und Wasserpreises sowie für die Wirte
die Abschaffung der Biersteuer. Da das nicht zu
erwarten sei, lehnten  er und seine Fraktions¬
freunde die Vorlage  ab.

Von den beiden Kommunisten  spricht
Stadtratsmitglied Eilts.  Er meint, die fünf¬
fache Bürgersteuer schaffe nur neues Elend,
darum lehne die kommunistische Vertretung die
Vorlage ab.

Den Standpunkt der Nationalsozia¬
listen  begründet Stadtratsmitglied Zebitz.
Der Redner lehnt es ab,  der Vorlage seine
Zustimmung zu geben, denn es könne nicht an-
gehen, daß das Reich seine sozialen Verpflich¬
tungen auf die Gemeinden durch Stellung einer
Bedingung auf Erhebung der fünffachen Bür¬
gersteuer abschiebe. Der Redner üht Kritik an
der Erfüllungspolitik der früheren Reichsregie¬
rungen und polemisiert in diesem Zusammen¬
hang gegen Stadtratsmitglied Dood. sDer Vor¬
sitzende unterbricht ihn mit der großen Glocke und
ruft ihn „zur Sache".) Die Erfüllungspolitik
sei schuld daran, daß die Gemeindenheute solche
Notbeschliisse fassen müßten.

Stadtratsmitglied Howe (Beamtenvertre¬
ter) spricht sich gleichfalls gegen die

Vorlage  aus , und zwar, wie er i
um sich populär zu matzen, sondern„A'
dem Standpunkt stehe, daß alle Ci?," '-i
der Leistungsfähigkeit des Steuer,„z,? "
ben werden sollten. Das sei bei der Bi, ^
nicht der Fall , daher seine ablehnend- s '?««

Stadtratsmitglied Frau FreriL ^ l
polemisiert geaen Herrn Ebersbach
ihn und überhaupt die ganze Rechte
gegen dre Landes - Wohnungsnutzum°». " t
protestieren. Sie wesst darauf hin2 ? ' b
von E. geforderten Strompreissenkuna

ringe Ersparnis Ei¬
lend die Gewerbetreibendenusw
sparten, als für sie die Bürgersteuer
Gleichfalls wendet sich die Rednerin
kommunistischen Sprecher. Wenn erstd»A
kommissarin Rüstringen sei, bedeute d-
eine viel größere Verschlechterung als z. ^
die Bürgersteuervorlage bringe. ^
Zebitz sagt die Rednerin, daß die ihm sgV"
stehende Staatsregierung ihren PflM?
Städten gegenüber nicht Nachkomme tA.iV
schenrufe Zebitz'  ruft ihn VorsitzenderS
zur Ordnung und droht ihm
aus dem Saal entfernen zu l -u '
Schließlich mißbilligt Frau Frerichs dieA»?
Herrn Howes. Sie schließt: Werde die 2°
steuer abgelehnt, dann falle die Eckmu,
Netzten zu! (Zustimmung links.)

Oberbürgermeister Dr. Paffrath
fest, es habe den Anschein, daß die Bi,
steuer nicht beschlossen werde. MeinM
aller Anwesendensei gewiß, daß keine,
Bevölkerung belasten wolle. Werde dj,
Stadtvertretung die Vorlage Mehm
müsse jedoch ein entsprechender Be"
im Magistrat gefaßt werden. Die
aller Schattierungen habe schonM
Rüstringen komme um den BeschlußM
herum. Schließlich sei seine(als dessfimH
dezernenten) Auffassung maßgebend, k
könne jedoch keine der Arbeitsbeschassu^
Vorlagen der Tagesordnung zur Durchft
rung kommen, ehe nicht Klarheit HM
ob die Bürgersteuer eingeführt werde, k,
mache den Stadtrat auf den Ernst der Li,
tuation aufmerksam! Es sei keine Stadt j,
Oldenburg, die solches aus dem Gebiet
Arbeitsbeschaffung leiste, wie RüstriW;
keine Stadt habe auch ihre Finanzens«i,
Ordnung, wie Rüstringen, das habe geskn
vormittag Ministerpräsident Rover lob»!
anerkannt. Er könne, erklärt der Redm
mit erhobener Stimme, keinen Pfennig,^
ausgeben, ehe er nach der AblehnungH
die Meinung der Aufsichtsbehörde
Nach Worten von St .-M. Dr. Nutzt»

(Natsoz.), der gegen die Linke polemismt,:
Nazi-Landesregierung in Schutz nimmt
ausführlich nochmals die ablehnende Kal
seiner Fraktion darlegt, spricht St,-M, Kai
(Soz.) , der Dr. Nutzhorn auf eine zu« ,
machte Aeußerung festnagelt, wonachi
Staatskommifsar für  Rustn»
kommen möge, ihm (Dr , N.) sti-
recht . Das sei Vogel-Strauß -Politik, d«
Nationalsozialisten wieder einmal keim«
Weiter zerpflückt Kraft des Vorredners
lassungen und drängt diesen in seine Echi«
zurück. — St .-M. Dr. Nutzhorn  weist esi
Unterstellung von sich, er wünsche,  in!
ringen werde ein Staatskomissar eingesA
versucht vergeblich, sich von Krasts Av
gerung freizumachen. — St .-M. Eilts»
wortreich zum Ausdruck, daß er durch dea«
genden Appell des Oberbürgermeisters>»
ner Auffassung nicht umgestimmtwor»

Ratsherr Frerichs (Soz .) keim«
die Reden der Extremen als „VerteiW
reden". Wer sich verteidige, klageM
Werde die fünffache Bürgersteuer oWf
schütte man für Rüstringen die ReichsM':
mehr aus. Die Stadt gerate, dann W-
Staatskommissar werde vielleicht dieM
zentige Bürgersteuer verhängen. Du W.
der Nationalsozialisten sei leichtfertig-
Redner, oft von lauten Zwischenrufen^,,
brachen, fragt die Kommunisten, o»>»/
Armen und Hungernden noch tiefer ins
gleiten lassen wollten.

St .-M. Howe  begründet seine Ab» -
noch einmal. Seine Organisation bade«:
holt Vorschläge gemacht, auf andere Am,
der hereinzubekommen. Er habe M "
prüft und müsse in der Ablehnunĝ
Nach St .-M. Meyer (Natsoz,)
Herr Kerwitz  Verteidigungsworte >
oldenburgische Personalpolitik und
Politik im allgemeinen.

Zum Schluß äußern sich St,--«. ,
Horn.  Vorsitzender Nieter, (der
kurz zu fassen) und St .-M. Hinriw-  -
Antrag auf Schluß der Debatt
Dagegen spricht St .-M. Eilts . Der
antrag wird angenommen.

Die Abstimmung.
Zunächst wird trotz Protestes
St . - M. Dr . Nutzhorn  dre KL
kratrsche Entschließung gegen d>eW-M ^
nutzungssteuer gutgeheißen. lIs
dabei heraus, daß selbst dre KEf"
für die Wohnungsnutzungssteu»
Für die Bürgersteuer stimmenA jM»
13 Sozialdemokraten, dagegen
samt auch 13 Vertreter der National¬
sten. Bürgerliche Frontler . Be-»««"

Kommunisten.
VorsitzenderNieter  stellt

stimmungsresultat mit 13 zu 13 vuM,
tiv sei und erst ein Beschlußm ^ .̂
Sitzung die endgültige Ablebnunr
könne. Komme es hier zum kMuA r
dann erst sei die Bürgersteuer-
gelehnt. Oberbürgermeister Dr- M
zieht hierauf unter allgemeinervo
Hauses im Einverständnis mit
die sämtlichen V 0 r l a a en z„ss
gesordnungpunkten 2 brs

Dr,Ü'f

Mtzende erklärt, er <
kürzester Frist anberaw^ r--

werdeDer Vorsitzende
-itzunq in kürzester

Damit hat die Sitzung aegen
dreistündiger Dauer ihr Ende erre>" '

eine"
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^MUtjlüie llmlrligu.
Rüstringen , 29. November.

Die zweite Kanarien -Ausstellung.
Ae Interessengemeinschaft für Kanarien-

»bbllber hielt ihre diesjährige Ausstellung ab.
- e wies einen recht guten Besuch auf. da der
Netti» den Verhältnissen der Zeit Rechnung
Ziagen und jedem Interessenten den Besuch
>,ick freien Eintritt ermöglicht hatte. Der
«mbau war hervorragend. Neben den Helden
d-s Tages, die im Abhörzimmer ihre Kunst

Besten gaben, sorgten sonstige Sing- und
siervögel für die Unterhaltung des Publikums.
Schon am Vortage wurden die ausgestellten
inanen einer strengen Prüfung durch den
WisriHter Urban. Hamburg, unterworfen,
z» der Spitze wurden folgende Resultate
-nielt: K-Klasse: Sieger Frau Warntje, 294
Nimkie: M. König. 291 Punkte : derselbe. 288
Miikte: M. Czolbe. 285 Punkte. 8 -Klasse: Sie-

Breuer, 282 Punkte. — Die Sieger er¬
hielten Bundes- und Verbandsmedaillen. Stadt-
diplome und wertvolle Ehrenpreise. Außerdem
müde der Firma Römer für Zuchtutensilien
Md Futtermittel die große goldene Medaille
«erkannt. Das Ergebnis der Prämiierung
'« de am Abend als Auftakt zum Kommers
Mniltgegeben. Dieser hielt die Züchter mit
ihren Gästen noch bis in die Nacht Lei Musik,
Tanz und Schockelwasser— für welches dem

Walker manche silberne „Medaille" über-
Mt wurde— in bester Stimmung beisammen.
Werbe- und Elternabend der Arbeiterjugend.

Schon heute sei an dieser Stelle auf den am
kommenden Sonntag im Sitzungssaale des Ee-
Wikschaftshauses stattfindenden Werbe- und
Nternabend der jadestädtischen Sozialistischen
Arbeiterjugend hingewiesen. Der Not der
M gehorchend, hat sie auf den sonst üblichen
Werbeabendim „Werftspeisehaus", verbunden
mit anschließender Werbewoche, verzichtenmüs¬
sen. Sie legt trotzalledem jedoch großen Wert
daraus, das bestehende Freundschaftsband mit
den Angehörigen ihrer Organisationsmitglieder
«ich neue zu festigen, ist sie sich dach dessen be¬
rocht. daß gerade durch ausgezeichneteFühlung¬
nahme mit der Elternschaft die erforderliche
sozialistische Schulungs- und Erziehungsarbeit
gedeihen kann. Außerdem ist es ganz selbst-
oerständlich, daß alle bislang noch Indifferenten
an dem aufgeführtenbunten Programm Leben
nnd Wirken dieser proletarischen Jugendorgani¬
sation erkennen können, so daß auch sie be¬
geistert und aufgerüttelt, den seither gescheuten
Weg zu ihr finden.

Rußland ein Problem.
lieber das gewalkig aufstrebende Rußland,

dessenPolitik und Wirtschaft das Interesse aller
sichsiir die OeffentlichkeitinteressierenderMen¬
schenwachhält, herrschen die geteiltesten Mei¬
nungen vor. Das Konzert- und Vortragswesen
der Iadestädte hat deshalb in sein diesjähriges
Winterprogramm einen belehrenden Vortrag
nbn Rußland aufgenomen. Schriftsteller Gustav
Adolf aus Görlitz— nebenbei bemerkt ein be¬
sonders guter Redner — war eine Reihe von
Wien in Rußland und kennt es aus eigener
»Muung. Er wird am Donnerstag, abends
° uhr. im Saale der Wilhelmshavener Ge-
Arbeschule über das Rußland der letzten zwei
Drzehnte, seine Wirtschaft und Kultur unter
esonderer Berücksichtigung des viel erörterten
«MMhrplans sprechen. Wer das politisch und
mz besonders wirtschaftlichaufstrebendeRuß-

näher kennen lernen will, der hat am
uoiMistag Gelegenheit dazu.

ciick nie ye/skea .'
Roman

von
Erich Eben  stein.

^rtietzung — Nachdruck verboten
. solch ein Angsthäschen?

c. , . macht sie sonst gar nicht diesen Ein-
sie zwar nur ein paarmal flüchtig

-meun ich Onkel Klaus mal im Vorüber-
Tag sagte in seinem Kontor, aber

»und-, ^ mir jedesmal den Eindruck be-
»Mrns werter Ruhe und Selbstsicherheit."

fehlen auch sonst. Nur in der Liebe
Wt >>'!?*- und  Zuversicht, einfach weil sie
iey,« M, an ein Glück für sich selbst zu glau-

diêj! « "hutt von Vater und Sohn Lobenwsin,
HM kl̂ Eung Tante Sabines kamen, unter-
dl̂ heû Gespräch Gleich darauf klingelte es

. fugte Dody, sich erwartungsvoll zu-
s no wie zu einer TheaterpremiSre.

hostf^ ""' sxhr aufgeregt war. erhob sich
. ." Aber Ilse drückte ihn lächelnd

"Lok- » imuen Stuhl nieder,
pchoo vorläufig bist d u noch ganz Neben¬
bei, ^ /onnnt mir als Hausfrau zu. unfern
. ihb w-M begrüßen."
«e hz„̂ "mend Herr Klaus sich schmunzelnd
, Lob? eilte  sie hinaus.

Äeleot̂ Eerg hatte Hut und Mantel bereits
^umarmte sie und drückte einen

>»bei, Dann schob sie ihren Arm

^he fv hübsch, daß Sie kommen, und ich
htzieŴbeute schon den ganzen Tag darauf

Öffentlich haben Sie nichts dagegen,
"Ht on̂ .heute nicht allein sind? Es ließ sich

Lott°̂ einrichten."
„Sj° erschrocken stehen geblieben.

Mben Gäste, gnädige Frau ? Oh, dann

N,A sie wirklichMlich macht»edruck.

Iuwelenraub aufgeklärt.
Der Schnmütresor im Schusterladen. - Veute kür 3VV VVV Mark.

Wiener Brief.
Der sensationelle Juwelenraub , der am 21.

Juli dieses Jahres in der Villa des bekannten
holländischenGroßindustriellen Dr. Philips im
Haag verübt wurde, hat durch die Festnahme
der beiden Täter jetzt seine volle Aufklärung
gefunden. Es sind dies zwei Wiener, der
SchuhmacherArtur Meer und der Kammer¬
diener Leopold Dobersberger. Der erstere
wurde von der holländischen, der letztere von
der Wiener Polizei verhaftet.

Bei dem Diebstahl im Juki waren den Tä¬
tern Schmuckstücke im Werte von über 200 090
holländischenGulden und 1000 englische Pfund
in bar in die Hände gefallen. Die holländische
Polizei vermutete den Iuwelenräuber in dem
Wiener Schauspieler Franz Daschek, der um
diese Zeit bei den Angehörigen seiner Braut,
der Tochter eines reichen Plantagenbefitzers aus
Niederländisch-Jndien , als Gast geweilt hatte
und plötzlich im Flugzeug nach Berlin abgereist
war. Daschek wurde verhaftet und im Kriminal¬
gericht Moabit festgehalten: erst jetzt nach der
Aufklärung des Diebstahls wurde er aus der
Haft entlassen.

Der kostbare Fußboden.
Die verhafteten Täter haben nunmehr ein

volles Geständnis abgelegt. Dobersberger
war seit April Lei Dr. Philips als Kammer¬
diener beschäftigt. In Abwesenheit seiner
Herrschaft brachte er oft seinen Freund Meer
mit in die Wohnung.

Eines Tages fand man den Tresor, der sich
im Schlafzimmer über dem Bett der Frau
Philips befand, vollständig ausgeraubt. Ganz
zweifellos mußten die Täter mit den örtlichen
Verhältnissen genau vertraut sein, denn sie
hatten nur den Wäscheschrank der Frau Philips
durchwühlt, in dem der Safeschlüssel verborgen
war. Mit diesem Schlüssel öffneten sie den
Tresor.

Die Polizei verhaftete kurz nach der Tat
auch Dobersberger und Meer und behielt sie
bis zum 16. November im Untersuchungs¬
gefängnis. Da die Leiden aber hartnäckig
leugneten und ihnen nicht das geringste nach¬
gewiesen werden konnte, wurden sie schließlich

als lästige Ausländer an die belgische Grenze
abgeschoben, Dagegen wurde gegen Daschek,
der im Untersuchungsgefängnis Moabit saß,
das Auslieferungsverfahren eingeleitet.

Nichtsdestoweniger behielt die holländische
Polizei die abgeschobenen Wiener scharf im
Äuge. Tatsächlicherfuhr sie, daß Meer heim¬
lich nach dem Haag zurückgekehrt war und der
Schuhmacherwerkstatt, in der er beschäftigt war,
einen Besuch abstattete.

Meer wurde sorgfältig beobachtet. In den
Abendstunden schlich er sich in die Werkstatt
und riß dort den Fußboden auf. Kriminal¬
beamte beobachtetenihn dabei. Er wurde in
dem Augenblick verhaftet, als er aus dem Ver¬
steck die ganze Beute heroorholte.

Vom Reichtum geblendet . . .
Meer gestand die Tat ein und nannte auch

seinen Komplizen, der auf Grund eines polizei¬
lichen Funkspruchs in der Wohnung seiner
Mutter in Wien festgenommen wurde. Aus dem
Verhör mit ihm erfuhr man nähere Einzel¬
heiten über den Juwelenraub . Er hatte, ge¬
blendet von dem ungeheuren Reichtum seines
Dienstherrn, die Gelegenheit zum Diebstahl
ausgespäht. An einem Sonntag nachmittag
weilte das Ehepaar Philips bei Nachbarn zu
Besuch: die Dienerschaftwar vorher fortgeschickt
worden. Dobersberger kehrte jedoch mit seinem
Freund heimlich zurück, drang mit einem ge¬
stohlenen Schlüsselin die Villa ein, nahm den
Tresorschlüsselaus dem Wäscheschrank und
räumte das Safe aus.

Da Philips und seine Frau zu -dem Kammer¬
diener rückhaltloses Vertrauen hatten, hatte
man ihm das Versteck des Schlüsselsnicht ver¬
heimlicht. Die beiden Gauner versteckten nun
die Beute in Meers Werkstatt. Ihre Vorsicht
war am Platz, denn wenige Stunden später
wurden sie verhaftet. Als sie dann nach Mo¬
naten abgeschobenwurden, fuhr Dobersberger
nach Wien, um dort Käufer für die Beute aus¬
findig zu machen, während Meer die Aufgabe
hatte, diese abzuholen und heimlich über die
Grenze zu holen. Durch die Wachsamkeitder
Polizei wurde dieser Plan vereitelt.

Bestandene Gesellenprüfung.
Der Prüfling Heinz Henke  bestand vor

der Schneiderzwangsinnung seine Gesellen¬
prüfung mit dem Prädikat „Gut" im theo¬
retischen wie im praktischen. Lehrherr Schnei¬
dermeister P . Giersdorff.

Die Reise des kleinen Colin.
Im „Werftspeisehaus" zeigt der Arbeiter-

Bildungsausschußam kommenden Sonntag , nach¬
mittags 3 Uhr, den spannendenGroßfilm „A l s
Dreijähriger durch Afrika ". In sechs
Akten zeigt uns dieser Film in einer Fülle präch¬
tiger Bilder, was der kleine Ralph Colin zwi¬
schen Kapstadt und Kairo erlebte. Dieses Film¬
werk ist nicht nur ein hochinteressanterKultur¬
film, sondern in seiner Eigenart auch ein sehr
wertvoller Spielfilm, dessen Titelheld Ralph
Colin, der dreijährige Sohn des bekannten Dr.
Colin Roß ist. Nicht nur für Kinder, sondern
auch für die Erwachsenenist dieser Film unter¬
haltend und lehrreich. — In der Volksbuchhand¬
lung, Marktstraße 46, und im Papierwaren¬
geschäftW. Kohnert, Wilhelmshavener Str . 75,
finden die Leser Filmphotos im Schaufenster
ausgestellt, die schon einen kleinen Einblick ge-

will ich keinesfalls stören, sondern lieber ein
andermal . . ."

Aber Ilse hatte schon die Tür geöffnet und
zog sie mit sich fort.

„Was fällt Ihnen ein! Alle freuen sich doch
schon auf Sie, besonders Papa , der etwas Ge¬
schäftliches mit Ihnen besprechen möchte."

Lotte Laßberg blickte verwirrt auf die An¬
wesenden. Sie war ganz bleich geworden und
wagte gar nicht, Dorian anzusehen, der ihr die
Hand küßte.

Dann stellte Ilse sie in aller Form Tante
Sabine und Dody vor, die ihr herzlich die Hand
schüttelten und versicherten, wie sehr sie sich freu¬
ten, mit Fräulein Laßberg nun auch einmal
„außerdienstlich" plaudern zu können.

„Na — und ich! Bekommeich denn keinen
Händedruck als Gruß?" unterbrach der alte
LobenweinTante Sabines wortreicheAnsprache.

„Verzeihung, Herr Chef. . ."
„Ach was !" schnitt Lobenwein, der heute

außergewöhnlichguter Laune war und seine
sonstige Strenge und Wortkargheit ganz verloren
zu haben schien, ihr das Wort ab, „hier bin ich
nicht Ihr Chef, sondern schlechtweg Papa Loben¬
wein, wie sie mich alle nennen; danach bitte sich
zu richten, Fräulein Laßberg."

Bald war, durch Dody geführt, eine fröhliche
Unterhaltung in Gang, und Lottes anfängliche
Verwirrung begann sich allmählichzu legen. Ein
unendliches Wohlgefühl durchströmtesie. Sie,
die Einsame, Heimatlose, die Familienleben
nie gekannt, empfand zum ersten Male im Leben
dessen süßen Zauber. Verstohlen suchte Dorians
Blick zuweilen den ihren. Und mit Entzücken
las er darin einen leuchtenden frohen Schimmer,
als wollte sie sagen: „Wie schön ist das ! Wie
glücklich bin ich!"

Dann aber stand Papa Lobenwein aus und
sagte zu Lotte: „Wollen Sie nun die Freundlich¬
keit haben, Fräulein Laßberg, mir fünf Minuten
zu widmen, damit ich Ihnen einen Vorschlag
unterbreite, der mir schon seit ein paar Tagen
im Kopf herumgeht? Meine Schwiegertochter
wird ja nichts dagegen haben, wenn wir uns
in ihr Wohnzimmer zurückziehen."

„Gewiß nicht, Papa ", beeilte sich Ilse zu be¬
stätigen.

währen in die Schilderung der Erlebnisse des
kleinsten„Afrikaforschers". Vorverkaufder Kar¬
ten in den beiden genannten Geschäften sowie
bei den Kinderfreunden und der Arbeiterwohl¬
fahrt . Eintritt wie immer 20 Pf.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden: ein. Her¬

renschirm, eine Damenhandtasche, ein Damen¬
fahrrad und mehrere Kartoffelsäcke. Näheres
im Fundamt , Rathaus , Zimmer 42.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Erneut

auffrischende, südwestlicheWinde, zunehmende
Bewölkung und Temperatur sowie Regennei-
gung. — Hochwasser ist morgen um 2.15 Uhr
und um 14.45 Uhr.

MlhelmsbavenerTagesberichi.
Das unbekannte Spanien.

fs. Ueber dieses Thema sprach gestern abend
in der Reihe seiner angekündigtenvier Vorträge
im Aufträge des Werftwohlfahrtsvereins der
bekannte Reisephotograph KurtHielscher
aus Berlin . Der noch von seinem letzten Vortrag

Lotte folgte Lobenwein in das anstoßende
Gemach. Allein mit ihm, überfiel sie gleich wieder
die verwirrte Beklommenheit wie beim Kom¬
men. Wie ein Schuldgefühl drückte sie plötzlich
ihre Liebe zu Dorian. Der alte Mann ahnte
nichts davon, sonst wäre er natürlich jetzt nicht
so gütig gegen sie. War es nicht ihre Pflicht, ihm
reinen Wein einzuschenken, anstatt hier unter
falscher Flagge zu segeln?

Ehe Lotte aber mit ihren Gewissensbissen
ins reine gekommen war, begann Lobenweinbe¬
haglich: „Sehen Sie, liebes Fräulein Laßberg,
da sind mir in den letzten Tagen allerlei beun¬
ruhigende Gedanken Ihretwegen aufgestiegen.
Zum Beispiel der: Sie könnten am Ende wieder
mal plötzlich von mir fort wollen wie schon ein¬
mal ! Oder irgendein xbeliebiger Mensch könnte
kommen und Sie mir einfach wegheiraten."

„Herr Lobenwein. . ." stammelteLotte, blut¬
rot werdend.

„Na, protestieren Sie nicht vorschnell! Solche
Dinge kommen doch vor . . . und manchmalganz
unerwartet ! Ich aber will Sie unter keinen Um¬
ständen verlieren und habe mich daher entschlos¬
sen, solchen Möglichkeiten ein für alle Mal einen
Riegel vorzuschieben! Es handelt sich jetzt nur
darum, ob Sie auf meine Vorschläge eingehen
oder nicht. Tun Sie es, dann ist alles gut, und
wir machen es dann gleich vor Zeugen fest ab.
Wollen Sie aber nicht, dann ist es schon besser,
wir gehen sogleich auseinander."

„Und worin bestehendiese Vorschläge, Herr
Lobenwein?" fragte sie endlich gepreßt.

„Hm . . ." Lobenwein hatte sein Etui ge¬
zogen und entnahm ihm eine Zigarette.

Lotte saß wie auf glühenden Kohlen. Eine
unruhige Angst ließ ihr das Herz bis in den
Hals hinauf schlagen. Dabei hatte sie das pein¬
liche Gefühl, als wisse Lobenwein das ganz gut
und spiele nur mit ihr wie die Katze mit der
Maus , ehe sie ihr den Garaus macht.

Nun lehnte Lobenwein sich in seinen Polster¬
stuhl noch behaglicher zurück, legte ein Bein über
das andere und blies kunstgerecht blaue Rin¬
gelchen von sich. Und endlich— endlich sprach er.

„Tja — also mein Vorschlag! Er ist sehr ein¬
fach, obwohl er Ihnen vielleicht ungewöhnlich
und befremdend erscheinen wird. Aber darum

im März d. I . bekannte Redner hatte ein vol¬
les Haus. Er schilderte eingangs, daß er bei
Kriegsausbruch in Spanien bleiben mußte und
dort in fünfjährigem Aufenthalt Land und Leute
eingehendkennenlernen konnte. Die prachtvollen
Lichtbilder, die der Vortragende brachte, bewie¬
sen die Richtigkeit seiner Ausführungen. Sind
schon viele von den Stätten , die Hielscher im
Bild festgehalten hat, durch Reproduktionen
irgendwelcherArt bekannt geworden, so mutz
doch anerkannt werden, solche Bilder hat wohl
noch niemand photographiert. Nur ein Meister
der Kamera kann solche Lichtwirkungen erspähen
und erkennen. Die Photos sind der Hauptwerk
des Vortrages gewesen. Daneben interessierten
selbstverständlichdie Wesenszüge, die der Red¬
ner von dem spanischen Volke gab. Allerdings
dürfte sich in der Nepublik Spanien seit dem
Aufenthalt Hielschers in dem Lande in sozialer
Beziehung viel geändert haben. Es würde zu
weit führen, auf alle Orte, Landschaftenund
Kulturstätten hinzuweisen, die den zahlreichen
Gästen gezeigt wurden. Jedenfalls war das
Publikum von Bildern und Schilderungen be¬
geistert.

Von der Straße.
In der Roonstratzefuhren gestern abend in¬

folge der Dunkelheit zwei Radfahrer in das
Gespann eines dort abladenden Kohlenhändlers.
Während ihre Fahrräder beschädigt wurden,
mußten beide Verunglückte von hilfsbereiten
Passanten in das gegenüberliegendeStädtische
Krankenhaus transportiert werden. Beide Un¬
fälle ereigneten sich in einem Zeitabschnitt von
einer halben Stunde.

Zither-Musikabend im „Werftspeisehaus".
Z. Die Woche der Hausmusik brachte auch

einen Abend Volksmusik, Volksmusik, wie sie
aus den Tiefen kommt und im Volke lebendig
ist. Die Zither kam zum Wort, die in der Dich¬
tung ihre würdigen Vertreter fand, in Lenau
und Simrock, denen seinerzeitMax Friedländer,
der Referent für Volksmusik am Berliner Kon¬
servatorium, den würdigsten Platz anwies
unter den Instrumenten , die in diesen Schichten
zum Herzen sprechen. Der Zither-Musikverein
Rüstringen-Wilhelmshaven, gegründet 1915 von
Herrn Dirigenten M. Jordan , hatte um sich im
„Werftspeisehaus" eine stattliche Gemeinde ver¬
sammelt. Der 27 Personen starke Verein gib
sich unter strenger Führung seines Dirigenten
in musterhafter Gliederung. Das sorgfältig
ausgestellte Programm brachte außer den ge¬
spielten Märschen, Walzern, Gavotten, Ma¬
zurkas eine Fantasie über Donizettis „Re¬
gimentstochter", mit warmen Empfindungen
vorgetragen. Es kann nicht Zweck dieser Zei¬
len sein, im einzelnen die Folge zu besprechen.
Lobend hervorzuheben sind das Zitherduett und
der gleichfalls prächtigeSolist. Ein aus Freun¬
den des Vereins zusammengestelltesMänneK-
quartett sang vier herzige Lieder, darunter
zwei von Löns, unter starkem Applaus.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SW 5, leicht bewölkt,

See 3, Temperatur 4 Grad; Minsenersand:
Wind SW 5, leicht bewölkt, See 2, Temperatur
3 Grad; Wangerooge: Wind SW 3, leicht be¬
wölkt, See 1, Temperatur 2 Grad; Voslapp:
Wind SW 2, klar, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 0 Grad ; Ärngast: Wind SW 4, bewölkt,
Hochwasser 4,42 Meter, Temperatur 1 Grad.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Rüstringen" ist heute vor¬

mittag von der Westküste von Schleswig-Holstein
zurückgekehrt. Lotsendampfer„Lotsenkommandeur
Krause" hat die Kesselreinigungauf der Bau¬
werft beendet und wird morgen früh nach der
Weser in See gehen.

kümmere ich mich nicht— ich meine, daß andere
ihn ungewöhnlich finden werden. Für mich ist
er zweckmäßig und vernünftig, und das ent¬
scheidet!"

„Darf ich ihn erfahren?"
„Selbstverständlich! Dazu sitzen wir ja hier

zusammen! Also ich wünsche, daß Sie mir noch
heute vor meiner Schwester, meiner Schwieger¬
tochter und Frau Münzberg die bindende Er¬
klärung abgeben, auf Lebenszeit— d. h. solange
ich lebe — meine Sekretärin zu bleiben. Da¬
gegen will ich Sie fortan nicht an feste Vüro-
stunden binden, auch Ihre Zeit nicht in dem
Ausmaß wie bisher in Anspruch nehmen, son¬
dern die gemeinsameArbeitszeit stets von Fall
zu Fall vereinbaren, wie sie sich eben ergibt und
mit unserer anderweitigen Tätigkeit beiderseits
vereinigen läßt. Ich denke mir die Sache so: wir
engagieren für die mehr mechanische Arbeit an
der Schreibmaschineein neues Fräulein , das
unter Ihrer speziellen Aufsicht steht. Die rein
geistige Arbeit aber fiele Ihnen zu. Mit Ihnen
bespreche ich die Erledigung der Korrespondenz,
und Ihnen diktiere ich die Konzepteder Briefe
wie bisher. Das wird nicht mehr als zwei, höch¬
stens drei Stunden täglich beanspruchen. Nun
kommt der zweite Punkt : um eine zwanglose
Zusammenarbeit, wie ich sie mir denke, zu er¬
möglichen, muß ich Sie jederzeitzur Hand haben:
Sie müßten sich also entschließen, ganz in mein
Haus überzusiedeln. Das wird ja keine Schwierig¬
keiten Haben, da Sie doch kürzlich Ihren Vater
verloren, also ohnehin allein stehen. Sie er¬
sparen dabei noch eine Menge kleiner Sorgen
um all den Quark des alltäglichenLebens, dessen
Beschaffungheute so erschwert ist, denn selhst-
verständlichwürden Sie dann an den gemein¬
samen Mahlzeiten teilnehmen und sich auch sonst
um nichts zu sorgen brauchen. Uebrigens komme
ich damit auf den dritten Punkt meines Vor¬
schlags. . "

Er machte eine kleine Pause und stieß lächelnd
den Rest seiner Zigarette in den Aschenbecher.
Dann fuhr er rasch fort : „Es ist natürlich not¬
wendig, Ihre Uebersiedlungin mein Haus von
vornherein vor Mißdeutung zu schützen. In die¬
ser Richtung müßten Sie also wohl ein Opfer
bringen und zwar kein kleines: das Ihrer per-



Jever.
Ein großer Voßelwettkampf. Am nächsten

Sonntag wollen Jever und Heidmühle-Schor-
tens einen größeren Vohelwettkampfunter sich
austragen. Die betreffenden Vereine wollen
je 35 Mann als Werfer ins Feld stellen.

Barer.
Mitgliederversammlung des Konsumvereins.

Die Versammlungen im Hotel Ebole und in
Rallenbüschenbei Eilers für die Verteilungs¬
stelle Dangastermoor erfreuten sich eines sehr
guten Besuches. Nach Entgegennahme des Ge¬
schäftsberichts und einer kurzen Aussprache hier¬
über wurde die Wahl der Vertreter durchgeführt.
Anschließend fand in beiden Versammlungen
eine Filmvorführung statt, die von musikalischen
Darbietungen umrahmt war.

Fleu herut und fix wat mit. Ein Boßelwett-
kampf von Bedeutung fand am Sonntag in
Langendamm auf der Strecke „Torhegenhaus"
bis zum „Seghorner Krug" und zurück statt.
Es standen sich die Vereine Obenstrohe und „Vor¬
wärts ", Langendamm, gegenüber. Mit je 20
Werfern, eingeteilt in vier Gruppen, ging der
Kampf vor sich. Obenstrohehatte schon zweimal
eine Niederlage von „Vorwärts " einstecken müs¬
sen und war daher auf der Hut, nur die besten
Kräfte wurden in den Kampf geschickt. Die erste
Gruppe lieferte sich einen gleichwertigenKampf
und wurde um jeden Meter hartnäckig gerungen,
wobei an Schöten nicht zu denken war'. Die an¬
deren drei Gruppen von Obenstrohe gingen
gleich in Führung und behielten diese bis zuletzt.
Das Resultat war folgendes: 1. Gruppe: 27 Me¬
ter für Langendamm; 2. Gruppe: 1 Wurf 87
Meter für Obenstrohe; 3. Gruppe: 6 Wurf 71
Meter für Obenstrohe; 4. Gruppe: 4 Wurf 2 Me¬
ter für Obenstrohe. Das Gesamtresultat fiel mit
12 Wurf und 33 Meter für Obenstrohereichlich
hoch aus.

Schweinemarkt. Der Montagsmarkt hatte
einen Auftrieb von 66 Tieren. Bezahlt wurden
für Sechswochenferkel bis 7 RM., ältere bis 10
Reichsmark. Nach Lebendgewicht wurde das
Pfund mit 20 Pfennig gehandelt. Der Handel
war sehr flau, der Markt konnte nicht geräumt
werden. ^

Steinhausen. 30 Jahre Klootschietzer-
verein.  Aus Anlaß des 30jährigen Bestehens
des Klootschießervereins„Freier Friese", Stein¬
hausen, veranstaltete der Verein am Sonntag
eine Jubiläumsfeier . Die Veranstaltung war
verbunden mit einem Klootschießen, Weide- und
Straßenboßeln. In Chriselius Gasthof fand dann
am Abend ein Festball mit Siegerverkündung
statt, bei der der UnterverbandsvorsitzendeLoge¬
mann eine Festansprachehielt.

Aus Ste-ingen.
Elsfleth . Aus der Amts - und Ge¬

meindevertreter - Konferenz.  Zu
einer aufschlußreichenTagung hatten sich die
Amts- und Gemeindevertreter des Amtes zu-
sammengefundsn. In einem Vortrag gab Ge¬
nosse Frerichs  einen Einblick in den augen¬
blicklichen Stand der politischenund wirtschaft¬
lichen Lage in Reich, Staat und Gemeinden.
Im Vordergrund standen die Einstellungs¬
prämien, die Reichshilfe für die überlasteten
Gemeinden Lei der Voraussetzung der Hebung
der Bürgersteuer von 500 Prozent, die Reichs¬
verordnung über die Festsetzungder Richtsätze
für Wohlfahrtserwerbslose, die von den Ver¬
bänden ohne Anhörung der Beiräte getätigt
werden können, sowie die Neuregelung in der
Erwerbslosenunterstützung. Aus der olden-
LurgischenPolitik würden einige Maßnahmen
des Ministeriums gestreift, die in die Selbst¬
verwaltung eingreifen, die noch nicht geklärte
Verwaltungsreförm und die bevorstehendeEin¬
berufung des Landtages. Die dann einsetzende
Aussprachebezog sich in der Hauptsacheauf die
Tagesordnungspunkte der Amtsratssitzung. Die
Bestrebungen, die von den Aemtern Braks und

Eine Stunde Arbeitsgericht.
Mutz der Angestellte schweigen, wenn sein Chef mogelt ? — Der Angestellte seiner Frau.

Der Mann mit den 300 lleherstunden.

IArmen werden wohl noch oftmals au? -
ITeil verzichten müssen. Daß dies auf

Berliner Brief.
Der Angestellte eines Milchhändlers hörte

verschiedentlich Klagen der Kundschaft, daß die
Milch furchtbar verwässert sei. Er hielt daher
die Augen etwas offener als sonst und konnte
seinen Herrn Prinzipal des öfteren bei der
„Milchverbesserung" heobachten. Da er ohnehin
kein übertriebenes Wohlwollen für seinen Chef
im Busen trug, ließ er der zuständigenBehörde
einen kleinen Wink zukommen, die daraufhin
energisch einschritt. Der Milchhändler schmiß
daraufhin seinen „verräterischen" Angestellten
fristlos hinaus. Als ihn dieser vor dem Arbeits¬
gericht wegen ungerechter Kündigung verklagte,
erklärte er, daß die Handlungsweiseseines An¬
gestellten ihm gegenüber eine unsittlichegewesen
sei, die ihn sogar zu einer Schadensersatzklage
berechtige. Diesem edlen Prinzipal las das
Reichsarbeitsgerichtordentlich die Leviten. Ab¬
gesehen davon, so forlgerte es, daß die Ver¬
übung von Milchfälschereiennicht als Geschäfts¬
geheimnis angesehenwerden kann, ist die Mit¬
teilung solcher strafbaren Handlung an die zu¬
ständige Behörde nicht „unbefugt". Die frist¬
lose Entlassung war also zu Unrecht erfolgt.

Nicht ganz alltäglich ist ein Fall , in dem ein
Mann sein Eheweib wegen Bezahlung des vol¬
len Tariflohns gerichtlich belangt. Es war ein
Streit , der bis zur letzten Instanz, bis zum
Reichsarbeitsgericht, ausgetragen wurde. Die

Frage, über di« das Gericht zu entscheiden hatte,
ging dahin, ob ein Ehemann, der in dem klei¬
nen Geschäft seiner Ehefrau arbeitet , dies auf
Grund eines schuldrechtlichen Arbeitsvertrages
oder in „Auswirkung der sich aus der Ehe er¬
gebenden gegenseitigen Verbundenheit" tue.
Das Reichsgerichtfand an einem solchen„Ar¬
beitsvertrag" zwischen Ehegatten nichts Sitten¬
widriges. Da ein Tarifvertrag , so folgerte es,
unabdingbar sei, so gelte diese Unabdingbar¬
keit auch innerhalb der Ehe. Daraus folgerte
es. daß die Ehefrau ihrem Manne ein tarif¬
mäßiges Gehalt zu zahlen habe.

Ein älterer sprachenkundigerHerr hatte bei
der Berliner Vertretung einer italienischen
Automobilfirma eine Anstellung als Korre¬
spondent und Dolmetscher gefunden. Da er
seine Arbeit während der normalen Dienstzeit
nicht bewältigen konnte, stellte es ihm die
Firma anheim, bei Bedarf Ueberstunden zu
machen. Von dieser Erlaubnis machte er nach
Anücht der Firma allzu freigiebigen Gebrauch.
Ueberstundereihte sich an Ueberstundeund als
schließlich die Zahl von 300 Ueberstundener¬
reicht war, verklagte die Firma ihn. Da der
Mann der Ansicht war , daß er durchaus nicht
aus Selbstzweck gehandelt habe, ging er vor
den Kadi, d. h. vor den Arbeitsrichter. Man
hat ihm aber kaum ein Zehntel seiner Forde¬
rung zugesprochen.

Elsfleth angeregt werden, ein Arbeitsdienst-
willigenlager zu errichten, wurden eingehend
besprochen. Es wurde Beschwerde geführt, daß
die Desinfektionsanstalt infolge des reparatur¬
bedürftigen Dampfkessels keine Desinfektionen
durchführen könne. Weiter wurde den Amts¬
ratsvertretern anheimgestellt, dem Amtsverband
als Bezirksfürsorgeverbandaufzugeben, die An¬
rechnungsformder Einkommen in den Familien
der Wohlfahrtserwerbslosen zu mildern. Von
den Amtsratsvertretern wurde bemängelt, daß
trotz eines Beschlussesdie Voranschläge nicht
vierzehn Tage vor der Sitzung den Vertretern
zugeftellt worden seien. Des weiteren wurden
noch Gemeindeangelsgenheitengestreift und vor
allem die Krankenkassenfrage für die Wohl-
fahrtserwerbslosen besprochen.

Elsfleth. Vom Herb st schauturne  n.
Das Herbstschauturnender Arbeiterturner , das
einen guten Besuch aufwies, wickelte sich in
guter Weise ab. Freiübungen der Männer und
Frauen, Geräteturnen der Kinder wechselten
mit Spielen und Tänzen ab. Viel Beifall fan¬
den die von den Mädchen vorgeführten Pyra¬
miden und die humoristischenVorträge des
Turngenossen Diers . Auch der von den Tur¬
nerinnen und Turnern vorgeführte Tanz fand
reichen Beifall. Aber auch im Geräteturnen
konnten die Männer und die Kinder zeigen,
daß ein Fortschritt im Turnen vorhanden ist
Die Ärbeitersamariter warben mit drei leben¬

den Bildern für ihre Sache in der Hilfe bei
Unglücksfällenund in der Krankenpflege.

Warfleth. Gemeinderatssitzung.  Zn
einer außerordentlichen Sitzung nahm rer
Gemeinderat Stellung zu dem Prozeß Olt¬
manns gegen die Gemeinde. Es handelt sich
hier um ein Streitobjekt in Höhe von an¬
nähernd 170 RM-, die Oltmanns als Entschädi¬
gung für seine Tätigkeit als sachverständiges
Kommissionsmitqliedfür den Hafenbau von der
Gemeinde verlangt. Der Gemeinderat vertritt
die Ansicht, daß der Kläger nicht als Sachver¬
ständiger, sondern als Vertreter seiner und
seiner Berufskollegen Interessen in die be¬
treffend« Kommissiongewählt worden ist. Die
Tätigkeit in den einzelnen Kommissionen ist
ehrenamtlich und können Entschädigungen nur
für Spesen gefordert werden. Die Tätigkeit
Oltmanns wurde auf Antrag der Gemeinde¬
vertretung unterbrochen, da der Kläger, ohne
sich mit der gewählten Kommissionin Verbin¬
dung zu setzen, allein und selbstständigverhan¬
delte. Ein Gutachten der Wasserstraßendirektion
fand die geforderte Entschädigung angemessen.
Zu dem nächsten Termin in Elsfleth am 1. De¬
zember wurden Braue, Harde und Schedemann
als Zeugen vorgeschlagen. — Sodann gab Ge¬
nosse Schedemann  einen Bericht über die
Verhandlungen um die Wohlfahrtsunter¬
stützungen im Ministerium. Hiernach sind die
Aussichten sehr trübe. Die Aermsten der
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Verwaltung ist vom Ministerium
worden, daß Klinkerbrocken nur in äußersten
auch die Staatschausseen die Brocken erdai?«
Es wirkt aber befremdend, daß notleidende
meinden für Instandsetzung ihrer Fabrik,
keine Klinkerbrockenerhalten können. wädÄ
man an Private solche gegen Sand einten«.
Es soll nochmals eine Anfrage gestelltw-rn?»
— Auf ein Schreiben des Amtes wegen̂
richtung eines Arbeitsdienstlagers sollend
Bedingungen abgewartet werden. — Deml?»
meindsrat, dem die Fahrpreise der Fähre
menthal—Motzen zu hoch sind, und der sich
längerer Zeit wegen Aenderung an das
wandte, ist bis jetzt noch keine Antwort
gegangen. Das Amt soll nochmals ersucht m»
den. diesbezüglicheSchritte zu unternehmen
Bei einem von der Wasserstraßendirektion»»,
gesetztenPumpen am zweiten Tiefbrunnen in
Warfleth wurden die vertraglichen BedinaM
gen nicht erfüllt. Der Gemeinderat fordert die
vertragliche Ergiebigkeit des Brunnens. - -r.
vertraulicher Sitzung wurden noch emä,
Steuersachen beraten. ^

Volkswirtschaft.
Konjunkturfragen. Die Feststellungdu

Konjunkturforschungsinstitutsüber die '-
tigung der Industrie während des Monets
Oktober zeigen, daß die autoritäre Regierm
mit ihrem Wirtschaftsprogramm— Einstellum
von 1?6 Millionen Arbeitslosen—Verjprechn«-
gen gemacht hat. die sich unmöglich erfülle«
können. Die konjunkturelle Belebung hat an-
im Oktober angehalten. Nach der Jndustiie-
berichterstattung waren im Oktober von M
vorhandenen Arbeitsplätzen 42,8 Prozent besetzt
gegen 41,8 im September. Die durchschnittli-
tägliche Arbeitszeit ist gleichfalls etwas gestie¬
gen. Sie betrug im Oktober 7,06 Stunden
Die Zahl der geleistetenArbeitsstundenhatU
damit erhöht, und zwar von 36 Prozent»
September der Arbeitsstundenkapazitätans
37,4 Prozent im Oktober. Bei den Produktions¬
güterindustrien war die Lage in der Kohle,
beim Eisen, bei den Metallen und beim Ledei
besser als im Maschinenbau, während der We»-
gonbau ziemlich starke Rückgänge zu verzeichne«
hat. Auch in der Bauwirtschaft ist nach der
Septemberbelebung wieder ein RückgangM
verzeichnen. Bei den VerLrauchsgüterindustiie«
waren im Oktober die Textilindustrie, die In¬
dustrie für Hausrat und Wohnungsbedarf, die
Uhren- und Geschirrsteinindustrieund schließlich
das Metallgewerbe weiter belebt. Auch ini
Kulturbedarf ist die Veschäftigung gestiegen,
jedoch nicht in dem Ausmaß wie im Septem¬
ber. Die Herstellung von Photographien het
sich verringert . Im Nahrungs- und Ee»
Mittelgewerbe ergibt sich für die Zucker-, §G
waren- und Zigarrenindustrie eine bessere At-
wicklung als bei den Brauereien und Sei den
Zigarettenfabriken.

Chemieexplosion.
Im Physikalisch-chemischen Institut der.Uni¬

versität Göttingen  zersprang bei ein«
chemischen Versuch eine dickwandige Retoue.
Zwei Personen wurden verletzt.

sönlichenFreiheit ! Das heißt: Sie müßten be¬
reit sein, sich unserem Familienkreis nicht nur
äußerlich, sondern auch innerlich einzugliedern,
indem Sie . . . meinen Sohn Dorian heiraten!"

Lotte starrte den alten Herrn, der all dies
scheinbarohne innere Bewegung in geschäfts¬
mäßig nüchternem Ton vorgebrachthatte, keines
Wortes mächtig an.

Dann, während tiefe Röte ihr Gesicht über¬
zog, erhob sie sich plötzlich und sagte mit zucken¬
den Lippen: „Ich verstehe. . . Sie wissen alles
und demütigen mich, indem Sie sich über mich
lustig machen! Aber ich habe das nicht verdient,
Herr Lobenwein, denn ich habe meine Person
nie überschätzt und war immer bewußt, daß diese
Liebe wohl ein schöner Traum in meinem Le¬
ben ist, aher niemals Wirklichkeitwerden kann
und darf !"

Sie wandte sich ab, um das Gemach zu ver¬
lassen; aber Lobenwein, der sich ebenfalls er¬
hoben hatte, ergriff ihre Hände und hielt sie fest.

Sein bisher lächelndesGesicht war nun tief¬
ernst geworden.

„Ich weiß, daß dies Ihre Ansicht ist. Mein
Sohn selbst hat es mir gesagt, und es fiel mir
weder ein, Sie demütigen zu wollen, noch mich
über Sie lustig zu machen."

„Was ich sprach", fuhr der alte Herr fort,
„war mein voller Ernst, wenn ich ihn auch in
ein scherzhaftesGewand kleidete, und mit dem¬
selben Ernst werbe ich nun um Ihre Hand für
meinen Sohn Dorian, und hoffe, daß Sie mir
keinen Koro geben werden!"

„Aber das ist ja nicht möglich! Ich bin ja so
arm . . . so arm und nur eine Stenotypistin!"

„Dorian liebt Sie, und das genügt! Die
Söhne des Hauses Lobenweinhaben gottlob nicht
nötig, bei ihrer Wahl aus Geld zu sehen. Und
daß Sie Stenotypistin sind, ist mir ja gerade
recht. Sehen Sie , ich bin ein Mann vom alten
Schlag und hänge mit Leib und Seele am Ge¬
schäft. Soll ich mich da nicht freuen, wenn einer
meiner Söhne mir gerade die als Schwiegertoch¬
ter bringt, mit der zusammenzuarbeitenich mich
seit Jahr und Tag gewöhnt habe? Hausfrauen
brauchen wir keine mehr, denn Ilse leitet alles
tadellos. Eine moderne Zierpuppe mögen wir
erst recht nicht — weder der Junge noch ich.

Aber Sie — gerade Sie mögen wir, Lotte Latz¬
berg!"

Lotte starrte unbeweglichvor sich hin. War
das ein Traum ? Konnte es Wirklichkeitsein?
Sie — Dorians Weib? Ihr schwindelte plötzlich.
Sie mußte sich wieder auf den Stuhl niederlassen.
Und dann brach sie in Tränen aus . . .

Lobenwein strich ihr beruhigend über das
Haar.

„Dummes kleines Mädel — wer wird denn
weinen, wenn's ans Heiraten geht! Merken Sie
denn noch nicht wie lieb wir alle Sie haben?
Und nun sagen Sie rasch Ja ! Der Junge drau¬
ßen wird mir sonst noch verrückt vor Aufregung!
Ich habe ihm versprochen, die Braut zu bringen,
und wortbrüchig werden Sie mich alten Mann
doch nicht machen wollen?"

„Nein", sagte Lotte unter Tränen lächelnd,
„wie dürfte ich das der Firma Lobenwein an¬
tun, auf deren Wort man stets Häuser bauen
konnte!'

3 0. K a p i t e l.
Man hatte sich gerade an den Kaffeetisch ge¬

setzt, und Ilse stellte die Elasschüssel mit Schlag¬
sahne vor ihren Schwiegervater hin, der ein
großer Freund von Schlagsahnewar, als Dodys
Mann verspätet erschien.

Dody lachte ihm vergnügt entgegen.
„Zu spät gekommen, mein Lieber! Die feier¬

liche Verlobung ist längst vorüber, und das
Vrautpaar hat die erste Gratulationscour be¬
reits mit Anstand hinter sich. Du kannst also nur
noch als Nachzügler antreten! Ich aber habe
alles aus erster Hand mit erlebt, weil ich so
klug war, nicht auf dich zu warten. Aetsch!"

„Nun, das tut nichts", meinte Münzberg mit
dem ihm in allen Lebenslagen eigenen Gleich¬
mut. „Glückwünsche, die von Herzen gehen, kom¬
men nie zu spät/ ' Er wandte sich Dorian und
Lotte zu und schütteltebeiden kräftig die Hände.
„Glückauf also zur Fahr * durchs Leben, die all¬
zeit nur froh verlaufen möge!"

Während man Herrn Münzberg am Tisch
Platz machte und Ilse ihm Kaffee eingoß, erschien
an der Tür Sophies hübsch frisierter Kopf mit
der schwarzen Seidenschleifeund winkte Ilse zu,
hinauszukommen.

Etwas verwundert erhob sich die junge Frau
und verließ unbeachtetdas Zimmer.

„Nun, was gibt es denn, Sophie? Warum
winkten Sie mir?"

„Weil eine Dame die gnädige Frau zu sprechen
verlangt. „Nur auf ein paar Augenblicke, sagte
sie."

„Wer ist es?"
„Die Dame hat mir streng verboten, ihren

Namen zu nennen. Ich führte sie einstweilen in
den kleinen Salon, weil die Herrschaften ja
ohnehin jetzt hier im Eßzimmer sind/'

„Es ist gut."
Ilse begab sich nach dem Salon , der ganz in

Glut getaucht schien durch die leuchtenden Strah¬
len der untergehenden Sonne, so daß Ilse im
ersten Augenblick wie geblendet war und nichts
deutlich erkennen konnte. Dann aber zuckte sie
erbleickiend zusammen und machte unwillkürlich
einen Schritt nach rückwärts.

Eingehiillt in wallende Trauerschleier stand
Maja Bertling vor ihr.

Einen Augenblick lang starrten sie einander
stumm an Davn sagte Mafa in dem sanften
schmeichelndem von leiser Trauer durchbebten
Ton. den si. 'so gut zu treffen verstand, wenn
sie Eindruck machen wollte: ..Mich hast du wohl
nicht hier zu sehen erwartet ?"

„Nein", antwortete Ilse laut und klar. „Ich
hätte es wirklich nickt für möglich gehalten, daß
du den Mut hast, mir vor die Augen zu treten!
Was willst du?"

„Zunächst: dich um deine Vergebung an¬
flehen! Ich weiß, du zürnst mir schwer. Wie
schwer, habe ich erst am Grab meines Mannes
und meines Kindes begriffen, als du mir so
mitleidlos den Rücken wandtest in der schwersten
Stunde meines Lebens. Oh, Ilse , bedachtest du
denn gar nicht, wie furchtbar bitter mich vas
treffen mußte, allein und verlassen, wie ich war?
Und wie wenig großmütig es war, mich deinen
Haß fühlen zu lassen in einer solchen Stunde,
wo eigentlich aller Haß schweigen müßte?"

„Ich hasse dich nicht, ich verachte dich bloß.
Haß wäre viel zu viel Ehre für eine Frau wie
— du!" antwortete Ilse eiskalt.

Maja zuckte zusammen bei diesen harten
Worten. Dann trat sie einen Schritt näher und

fuhr in demselbensanften, klagenden Ton
„Ich bin auch gekommen, mich zu rechtse«
vor dir, denn du scheinst mir alle Schuld"
geben an dem, was geschehen. Aber damit
du mir Unrecht, Ilse ! Ich weiß, man M M
schwer an dir vergangen, aber ich bm w»
nicht schuld! Ich wollte gar nicht, daß EM
heiratete . . . und er wollte es erst rechtm
Aber sein Vater zwang ihn dazu! Ach, »P
wenn ou wüßtest, was ich alles durchmachte«
wie sehr ich litt damals! Wir können doch»
nicht dafür, daß wir einander so wahnM
liehen! Liebe kommt von selber, ungeruM
das mußt du doch wissen." ^

„Du hattest deinen Mann und deinn
Das legt Pflichten auf !" „ M

„Glaubst du. ich wüßte das nicht? Wemd>!
Pflichten nicht gewesen wären, dann Mie .
und mir viel Elend erspart gebliebenDemi!^
damals, ehe Erich um dich warb, flehte ei
auf den Knien an, mich von Bertling,zu"^ ,
um ganz ihm anzugehören. Auf Hansen
er mich getragen und wenn es nmig
wäre, mit der ganzen Stadt gebrochen, ^
nen verlassen, die Heimat aufgegeben,»» ^
mich zu seinem Weib machen zu
ich? Wie gern wäre ich mit ihm in d» "
gegangen und hätte dort ein neues Lesen
nen. ein Leben, das uns beiden unermonen, ein Leben, das uns beiden «
Glück bedeutet hätte ! Denn nie.  HA»,^
Menschen sich heißer geließt als wir bei
er war ja noch frei damals !" .

Jedes Wort war ein Dolchstich M-
Jmmer bleicher wurde ihr Antlitz,
fer ihre anfänglich stolze, kampfbereiteV _s-,

„Und warum tatest du es nrcht? ' ^
gepreßt.

lFortsetzuna iolgt.i

Wurst , wie Schale^
„Ich stelle es mir schrecklichvor. lebe»»- ^

graben zu werden." ZxO
„Tot begraben zu sein, ist auch ke>»

Saul seufzt: „Es ist heute für mich ^
zu einer Braut zu kommen!"

„Wieso?"
„Weil meine Frau aufpatzt."
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VI.

vre v̂itr
«ler Oilctstor vom vsekkrotz.

U,n tut dem M. d. R,, BäckermeisterHer-
nn Drewitz, dem um seinen Vorsitz streitenden

Kinder der Wirtschaftspartei, sicherlich nicht
wenn man zuerst feststellt, daß er ein

j»i!r Vierziger ist. Dabei bleibt jedem unbe-
«« en, an die Anekdote von der Operndiva
pdenken, die keine gute Darstellerin und keine
MSängerin, dafür aber eine gute Vierzigerin
«i. Er repräsentiert die Generation des auf-
ttbenden Kleinbürgertums der Vorkriegszeit
«>,'svollkommenste.

Drewitzens politische Qualitäten
, liegend einzuordnen, ist schon
ilms schwieriger. Jedenfalls gibt
i!Kreise, gerade in seinem eigenen
üager, die ihn für stur und plump
»d nicht für ganz fair halten, und
diedieser Meinung sogar auf dem
iiozegwegNachdruck zu geben ver¬
achten, Nun, der Staatsanwalt

hatmit seinen Paragraphen kein
Hm in Drewitzens Teig gefunden.

kefährlicher als der Staats-
amlt wird dem Mussolini im
Wlitnschenformat, der sich die
!oiteider Mittelstands-Interessen

«lsPodium zurechtzimmern wollte,
um politische Ziele zu ver¬

glichen, sondern um seinem
«Den Eeltungs- und Geld-Stre-
k»zu dienen, — der Zahn der
Derzeit.

Immerhin konnte man dem
Hmsührer gewerbetreibenderMit-
Wiudler, als er noch im Aufstieg

einen Riecher für die Erfor-
dmisseder Zeit und so ein gewisses vifes

in den Fingerspitzen nicht absprechen,
'k mrs, der mit viel Trommelschlaggegen
^Warenhäuser und Konsumvereinedie Wirt-
lVltspartei zusammengebacken hat. Der Kuchen
"«de gar, als die unerbittlichen Mühlsteine
Inflation erbarmungslos die kleine und

»ätleie geschäftliche Solidität zerrieben. Da-
^ ließ sich mit dem Schreckgespenst des Vol-
«isnius und gutem, kleinen Bürgersinn noch

«ei machen, und niemand konnte ahnen,
größerer, ein Dekorationsmaler, nach-

««eu würde, der es noch viel besser ver-
° . sollte, nie realisierbare Versprechungen

Wge Etilleben an die kahlen Mauern der
« Volkswirtschaft Hinzuzaubern.

wurde BäckermeisterDrewitz Stadt¬

verordneter in Berlin und bald darauf (1921)
Abgeordneter des PreußischenLandtags. Auch
in Len folgenden Jahren gelang es ihm noch
manchmal, den Sieg an die Bäcker-, Fleischer¬
und Hausbesitzerfahnezu heften. So zog er
1924 als Führer einer Gruppe streng mam-
monistischen Glaubensbekenntnisses in den
Reichstag ein. Als Alibi für Geistigkeitwar
ein veritabler Professor mit von der Partie.

Von der väterlichen Schmiede in Coswig im
Anhaltischenüber ein bißchen Wanderschaftals

Bäckergeselle in Nord-, Süd- und Mitteldeutsch¬
land, über die Etappen-feldbäckereiin Maze¬
donien, bis zur eigenen Backstube in der Ber¬
liner Fasanenstraße und von hier in den
Reichstag, das war ein ganz schönes Stück Weg,
das Hermann Drewitz da zurückgelegt hatte.

Auch noch als Parteiführer fühlte sich Dre¬
witz als wackerer Handwerksmeisterund lob¬
preiste von der Tribüne des Reichstages seinen
Stand . So wird er selbst es wohl am wenig¬
sten begriffen haben, warum die anderen lach¬
ten, als seine schlichte Backstube zum Schauplatz
einer netten Begebenheit wurde, die als parla¬
mentarische Anekdoteheute noch schmunzelnd
von den Eingeweihten in de« Wandelgängen
erzählt wird, wenn sie mit Besuchern durch das
Hohe Haus promenieren.

" s im Urwald.
neues Klorrdyke entdeckt? -Venezueles

der südamerikanischenRepublik
wird ein sensationeller Gold-

i,„-. gemeldet, der einen wahren Gold-
dem 4tH Millionen Einwohner
Lande ausgelöst hat. Der

Emm""" Suenmayor stieß auf ein
d». aus dem er über 2000 Unzen
lzn»Mbaren Metalls im Werte von
wem0 Mark zutage förderte. Einer

b« Gruppe von Goldgräbern ge¬
rn»,.^ sogar 25 000 Unzen Gold im

"on etwa 2 Millionen Mark zu
^s«or unserer Berliner Mit-

Ee Gelegenheit, mit dem be-
- ^ en Minister und Gesandten«nezuelaioiwiiin iii Berlin . Dr. Eduardo

Äia.n Penny zu sprechen, aus dessen
^ E»jE"Den folgendes hervorgeht:

All "HÄ des Bergmanns Suen-
^ kbnen glücklichen Zufällen, die

il̂ iiikk.Ê Mmal einem Abenteurer und
2 -Ai« IE """ Schoß wirft, nachdem es
avE'. Jahrzehnte hindurch genarrt
di»»Aich,,, > Bergmann Suenmayor zählte

>ichi»„» -"Hk" unverwüstlichenOptimisten.
^ De»/ ^" uerlei Enttäuschungen entmu-grub nach Gold, grub an im-

Gewräch mit dem Gesandten
in Berlin.
mer neuen und immer entlegeneren Stellen,
bis er endlich im Gebiet von Cuyuni in der
Nähe des Chicanan-Flusses auf das sehnlich
gesuchte Metall stieß.

Der alte Suenmayor hat sein Glück dem
Schicksalbuchstäblichabgerungen und viele
Jahre hindurch befand er sich auf der Jagd
nach Gold, ohne, daß es ihm gelungen wäre,
einen nennenswerten Fund zu machen. Auf
der Suche nach dem kostbarenMetall geriet er
schließlich auch in die Ebene von Cuyuni. die
knapp vor dem großen Urwald liegt, der
Venezuela von Brasilien trennt. Dort war
sein mühsames Suchen endUH von Erfolg ge¬
krönt . . . Man wird sich die Freude des alten
Goldsuchersvorstellen können, als er die ersten
Klumpen Goldes zutage fördern konnte. Er
grub weiter, es ging nicht leicht, da er nur
auf sein Handwerkzeugangewiesen war, aber
immerhin konnte er im Verlauf von wenigen
Wochen die ansehnliche Menge von 2000 Unzen
zusammenzuscharren.

Wie groß die Ergiebigkeit des neuentdeckten
Eoldlagers ist. läßt fick» derzeit noch nicht über¬
sehen. Wenn die Meldungen, die aus Vene¬
zuela inzwischen eingetroffen sind, der Wahr¬
heit entsprechen, dann würde es sich um die

Stresemann hatte nämlich mal Herrn Dre¬
witz beleidigt. Es war im Auswärtigen Amt
vergessen worden, dem Manager der Wirt¬
schaftsparteiabzusagen, und so kam der zu einem
diplomatischen Empfang, der gar nicht statt¬
fand. Stresemann wäre nicht der große Meister
in der Kunst der Menschenbehandlunggewesen,
der er war, wenn er so etwas nicht wieder ein¬
gerenkt hätte.

Eines schönen Sonnabends wurde dem Le¬
gationsrat von R. der ehrenvolle Auftrag, bei
Herrn Drewitz in der Fasanenstraße Besuch zu
machen, um wegen der falschen Einladung seine
Entschuldigung zu erbitten. Nun muß man
Legationsrat von R. kennen. Er ist die Inkar¬
nation des preußischenDiplomaten. Korrekt
bis aufs i-Tüpfelchen, auch schon äußerlich in
seiner untadeligen Eleganz, vom sechzehnspiege-
ligen Zylinder über den Cutaway bis zur bug¬
scharfen gestreiften Hose; dazu die sprichwört¬
lich leicht angegrauten Schläfen. Dieser Lega¬
tionsrat begab sich also in den Bäckerladen, mit
Blumen bewaffnet für die Meisterin, von der
sich, nicht lange danach, Herr Drewitz für teu¬
res Geld hat scheiden lassen.

„Watt , den Meesta wolln Se sprechen?
Denn müssen Se woll mal in die Backstube
jehn." Die Bäckerei hat zwar'' Herr Drewitz
heute auch schon abgestotzen, aber damals hatte
eben das schlechte politische Lied den Sang vom
braven Handwerksmeister noch nicht Lbertönt.

Der Legationsrat blickte um sich mit dem
brechenden Auge eines sterbenden Rehs. Aber
als Diplomat war er gewohnt, seine Mission
über das eigene Wohl und Wehe zu stellen, und
so begab er sich eine Treppe tiefer. In der
Backstube empfing ihn der Politiker im weißen
Dreß und tat sehr erfreut. Ein Väckerjunge
säuberte mit seiner Schürze den Sitz eines
Stuhles , und der Man« aus der Wilhelmstraße
wurde gebeten, Platz zu nehmen. Da saß er
nun in seiner makellosenEleganz zwischen
Mehlsäcken, Teigtrögen und großen Brettern,
auf denen warme Brote lagen. Der Meister
fand ziemlich unvermittelt, daß das Wetter
schön sei und dies hatte als passende Einleitung
zu stehen für folgende Freundlichkeit: „Na, Herr
Legationsrat , da gehen Sie doch sicher heute
auch mit Ihrer Braut in den Jrunewald spa¬
zieren, da wolln wir Ihnen doch man so'« biß-
ken ne Kuchentüte zum Präpeln einpacken."

Wenn die Geschichte nicht wahr ist, so ist sie
doch gut erfunden.

Trotz seiner großen politischen Karriere ist
Herr Drewitz im äußeren und geistigen Habitus
der kleine Bäckermeistergeblieben, ein rauh-
borstiger Herr im Haus, der gerne herumkom¬
mandiert und schnauzt, und dem das Raus¬
schmeißen, wenn einer nicht pariert, sehr nahe
liegt. Wie er früher die Bäckergesellen fliegen

ließ, die gegen seine meisterlichen Anordnungen
zu mucksen wagten, so möchte er auch als Po¬
litiker gerne jeden auf den Trab bringen, der
in der Partei nicht seiner Meinung ist oder gar
seine Meinung für unmaßgeblichhält.

Nun sind aber Politiker keine Bäckergesellen,
und immer wieder gibt es kleine und größere
Fronden gegen Drewitzens Diktaturgelüste; so
wenn er zum Beispiel eine Zensur über das
Zentralorgan der Partei verhängen läßt und
verlangt, daß ihm sämtliche Artikel vor der
Drucklegungvorzulegen sind. Er möchte eben
zuviel allein machen: Zeitung, Finanzen, Orga¬
nisation — und die Vorwürfe häufen sich, daß
diese Herrschsucht nicht reinem politischenIdea¬
lismus entspringt.

Man macht ihm in seinen Kreisen seine Her¬
kunft aus dörflichen und kleinen Verhältnissen
nicht zum Vorwurf, aber man vergleicht ihn —
zu seinen Ungunsten — mit den Männern der
Sozialdemokratie, die gleichen Schichten ent¬
stammen und sich doch einen größeren geistigen
und kulturellen Horizont zu erobern wußten.

Wie aber soll bei den engen egoistischen Zie¬
len der Wirtschaftspartei der kulturelle Ueber-
bau besonders geistvoll, besonders geschmackvoll
sein? Das Mahlsdorfer Eigenheim vor den
Toren der Stadt , das Herr Drewitz mit seiner
Backstube vertauscht hat, um das Leben eines
Berufspolitikers zu führen, garantiert noch
nicht die Qualitäten eines Volksführers. Dazu
gehört als Wichtigstes eine standfeste Partei.
In den Skandalen und Krächen um den Vor¬
sitzenden findet die Labilität einer politischen
Formierung ihren Ausdruck; und dabei ver¬
wechselt sie Ausdruck mit Ventil. Wer seine"̂
eigenen Belange ganz zentral und ohne jeden ---
Zusammenhang mit der Umwelt sieht, der
braucht Sündenböckefür die miesen Zeiten.

Ganz fest kann also die Stellung des Herrn
Drewitz darum nie werden. Es werden sich wohl
immer welche finden, die gegen ihn aufbegeh-
ren, wie Herr Colosser oder die sächsischen und
westfälischenWahlkreise. Bis jetzt ist Drewitz
die souveräne Geste des Drüberhinwegwischens,
das bißchen Mehlstaub wegputzen, noch stets ge¬
lungen, wenn es auch nicht mehr so gut klappt
wie vor einigen Jahren , als Drewitz die gegen
ihn rebellierenden Gruppen in Köln und Ham¬
burg kurzerhand ausschloß.

Der Aplomp Drewitzens ist unverkennbar
matter geworden. Edel-bieder, forsch, vater¬
ländisch, frontsoldatisch sein, dem Mittelstand
goldene Berge versprechen, ein großes Mund- ,
werk haben und allen Leuten nach dem Maul
reden, den robusten Eklektizismus einer Politik
i« Hemdsärmeln mit viel Wortschwall para-
phrafieren — das alles kann Hitler viel besser«

ergiebigste Geldquelle des Landes handeln, die
selbst den berühmten Fund von El Callao über¬
treffen würde. Jedenfalls hat Suenmayors
Entdeckung einen neuen Goldrausch entfesselt.
Als seine Entdeckungbekannt wurde, machten
sich viele Hunderte von Goldgräbern auf den
Weg; man erfährt, daß sie in verhältnismäßig
kurzer Zeit etwa 28 009 Unzen Gold gefunden
haben. Dabei darf man nicht vergessen, daß
diese Goldgräber noch keineswegsmit maschinel¬
lem Betrieb arbeiten, sondern mit den primi¬
tivsten Werkzeugen, mit Schaufeln und Picken.
Eine systematische Erforschungund entsprechend
großzügigeAuswertung der Lager müßte natür¬
lich noch ganz andere Ergebnisse liefern. Vor¬
aussetzung ist natürlich daß es sich nicht bloß
um Funde von vereinzelten „Bombas" (Klum¬
pen) handelt, sondern daß die Meldungen über
die Ergiebigkeit der Goldbestände durch fach
männische Untersuchungenbestätigt werden.

Sollte das letztere der Fall sein, so ist damit
zu rechnen, daß innerhalb der nächsten Mo¬
nate in der einsamen Ebene moderne Städte
aus dem Boden emporwachsenwerden. Das
Klima würde einer solchen Besiedlung nicht
hinderlich sein, da die Gegend weder sumpfig
noch fiebergefährlichist. Wenn man will, kann
man sich eine Piston der zukünftigen Eoldstadt
vor die Augen zaubern: einer Stadt mit Wol¬
kenkratzernund eleganten Geschäftsstraßen, mit
Menschen, die vom Fieberrausch d-<-
dienens gepackt sind . . . .

Wer der zukünftige Herr der ncmnudeckten
Goldminen sein wird, läßt sich nicht ohne wei¬
teres beantworten. Zweifellos wird der vene¬

zuelanischeStaat sich einen Anteil sichern,
außerdem dürfte die Sociedad Anonima in der
Hauptstadt Caracas , die ein Vorzugsrecht in
der Ausbeutung von Goldfunden hat , in sehr
wesentlichemMaßstab beteiligt sein.

Der Papageienpaß.
Auf den Docks von Neuyork  erregte kürz¬

lich ein Papagei mit seinem wohl eingelernten
Ruf : „Ich habe einen richtigen Paß !" große
Heiterkeit. Das Tier sprach die Wahrheit, denn
jeder per Bahn, Schiff oder Flugzeug in Ame¬
rika eintreffende Vogel hat einen regelrechten
Paß zu besitzen, den sich die Zollstelle und ein
Angestellter des Biologischen Instituts sehr
genau ansehen. Es werden auf diese Weise Eg-
lich mehr als 1000 Vogelpässe geprüft. Da die
Einreisegebühr mindestens 50 Cent beträgt und
da für wertvolle Tiere sogar 20 Prozent ihres
Wertes erhoben wird, kann Amerika jährlich
durch Vögel 250 000 Dollar einnehmen. Am
häufigsten sind Pässe für Kanarienvögel, denn
von ihnen kommen ungefähr jährlich 75 000
aus dem Harz nach Amerika, Australien liefert
pro Jahr etwa 50 000 Papageien und Kakadus.
Um die Weihnachtszeit ist der Reiseverkehram
stärksten. Natürlich wird mit allen Mitteln
versucht, die strengen amerikanischen Bestimmun¬
gen zu umgehen, und es gelingt nicht selten,
einen auf der schwarzen Liste stehenden Vogel im
letzten Augenblick am „Betreten" amerikanischen
Bodens zu hindern.
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SelbstmordLis Löwenftem.
Todessttrrz eines Wiener Kaufmanns aus dem Flugzeug.

In der Nähe von Wien  hat sich ein sensa¬
tioneller Selbstmord abgespielt, der in seiner
Art ausfallend an den berühmt gewordenen
Freitod des belgischen Seidenköngms Loewen-
stein erinnert. Der erst zwanzigjährige Kurt
Schweinebach stürzte sich während des Fluges
Wien—Warschau aus dem Flugzeug und blieb
tor liegen. Erst bei der Zwischenlandung in
Brünn wurde das Fehlen des Passagiers fest¬
gestellt.

Als die Maschine sich erst wenige Minuten
in der Luft befand, verspürte der Pilot plötzlich
einen starken Druck im Flugzeug. Da er
glaubte, in ein Luftloch geraten zu sein, fing er
die Maschine wieder ab und setzte den Flug
weiter fort, ohne sich nach seinem Fluggast um¬
zusehen, der der einzige Passagier in der Ka¬
bine war. Erst als die Maschine in Brünn
eintraf und der Pilot durch Zeichen aufmerksam
gemacht wurde, daß die Kabinentür des Flug¬
zeuges offen stand, übersah er die Kabine und
stellte zu seinem Entsetzenfest, daß der Flug,
gast verschwunden war.

Nach der Landung fand man in der Kabine
einen kleinen Handkoffer und einen Mantel.
Aus dem Sitz lag ein Zettel, aus dem hervor-
ging, daß Schweinebach kurz nach dem Auf¬
steigen der Maschine aus einer Höhe von fünf¬
hundert Meter abspringen wollte, um sich das
Leben zu nehmen.

Nun entsann sich der Pilot des Druckes in
der Maschine und stellte fest, daß der Druck von

dem Absprung des Fluggastes herrührte. Alle
Gendarmeriestationen, die in der Umgegend
dieser Stelle — es handelte sich um Eroß-
Enzersdorfbei Deutsch-Wagram — lagen,
wurden nunmehr telefonischaufgefordert, nach
der Leiche des Selbstmörders zu suchen. Nach
einer langen und ausgedehnten Suchaktion
wurde die völlig zerstiimmelte Leiche aus
einem Felde in der Nähe von Eroß-Enzers-
dors gefunden. Gegen Mittag kam eine Unter-
suchungskommission der Wiener Staatsanwalt¬
schaft an den Fundort, um an Ort und Stelle
eine Untersuchungvorzunehmen.

Der sofort von dem Unglück benachrichtigte
Vater des Selbstmörders, der Ingenieur
Schweinebachaus Wien-Neustadt, konnte kein
Motiv für den Freitod seines Sohnes finden.
Die Familie lebte in guten wirtschaftlichen
Verhältnissen und Kurt Schweinebach selbst
war in einer großen Wiener Fabrik angestellt.
Er hatte zu früher Stunde das Elternhaus
verlassen und ist in einer Kraftdroschke zum
Flugplatz gefahren, wo er sich einen Flugschein
für die fahrplanmäßige Maschine Wien—War.
schau löste. Dem Piloten allerdings fiel das
aufgeregte Wesen des jungen Mannes vor Be¬
ginn des Fluges auf.

Seinen Freunden gegenüber hat Schweine¬
bach in den letzten Tagen davon gesprochen, daß
er aus dem Leben scheiden wolle. Man nahm
jedoch diese Aeußerungen des sonst lebens¬
lustigen Jünglings nicht ernst.

Kiadftwbl Erdsiollen.
Drei Schüler beim Sviel verschüttet.
Der Lehrer auf der Anklagebank.

Das tragische Unglück, das sich am 17. Sep¬
tember 1932 in Mützel bei Genthin ereignet
hat, fand letzt vor der Großen Strafkammer in
Magdeburg  sein Nachspiel. Wie erinner¬
lich, war bei dem Unfall in Mützel der zehn¬
jährige Schüler Horst Grohmann durch einen
Erdrutsch tödlich verschüttetworden. Nun hatte
sich der Junglehrer der Wilhelmstädter Ver-
suchsschule, Fritz Eckart, wegen dieses traurigen
Falles vor der Strafkammer zu verantworten.

In der Nähe von Mützel befindet sich am
Rande des Dorfes ein Sandberg und diesen
hatte der Lehrer erwählt, um seinen Jungens
Gelegenheit zu einer Betätigung zu geben, die
zugleich Spiel und Arbeit sein sollte. Bei dieser
Gelegenheit wollte der Lehrer das Verhalten
der Kinder beobachtenund feststellen, welche
von ihnen den Hang zum selbständigenDenken
und zur Führung ihrer Kameraden zeigten.

Die Arbeit der Kinder bestand nun darin,
an einer sandigen Stelle von einer offenen
Erdhöhle aus einen vierzig bis fünfzig Zenti¬
meter hohen Stollen schräg nach unten in den
Berg zu treiben. Zwei Meter tief gruben sich
die Kinder vor, dann begannen sie einen unter¬
irdischen Kessel auszuheben. Je vier Knaben
arbeiteten mit Ablösung. Der Stollen wurde
nicht abgestützt, da der Lehrer dies wach frü¬
heren Erfahrungen nicht für notwendig hielt.

Zur Zeit des Unglückswaren drei Kinder
mit den Erabungsarbeitenbeschäftigt. Ganz
zuvorderst der kleine Horst Grohmann, der die

Erweiterung des Kessels besorgte, während
seine Kameraden die Erde ans Tageslicht be¬
förderten.

Plötzlich vernahm man einen entsetzten
Schrei: „Der Berg rutscht!" Der Schüler Lenz,
der am Eingang des unterirdischen Kessels
arbeitete, hatte ihn ausgestoßen. Bevor die
Kinder noch richtig begriffen hatten, was um
sie vorging, setzten sich die Erbmassen in Be¬
wegung. Ein Teil des Stollens stürzte ein.
Der kleine Lenz wurde halb verschüttet, wäh¬
rend der vorn am Eingang arbeitende Junge
nur einige Erdbrocken abbekam und ins Freie
flüchten konnte. Lenz wurde von dem Lehrer
mit Mühe herausgezogen. Dagegen war der
Weg zu Horst Grohmann vollständig abge¬
schnitten.

Der Lehrer bemühte sich vergeblich, mit den
Kinderwerkzeugen den verschütteten Knaben
auszugraben. Erst mit Hilfe der Dorfbewohner
gelang es, zu dem verschüttetenJungen vorzu¬
dringen. Man fand ihn stehend zwischen Sand¬
massen— aber er war tot. Wiederbelebungs¬
versuche blieben ohne Erfolg.

In der Verhandlung beteuerte der Lehrer,
daß er ein Unglück für ausgeschlossen hielt, da
er sonst die Grabungen nicht erlaubt hätte. In
Anbetracht des günstigen Eindrucks, den der
Angeklagtemachte und des Umstandes, daß ihm
das Unglück sehr naheging, verurteilte ihn das
Gericht nur zu zwei Monaten Gefängnis mit
Bewährungsfrist.

Die rrunst geht ous die Strotze.
Originelle Notpropaganda berühmter Wiener Künstler. — Die Straße als Atelier.

Brief aus  Wien.
Den österreichischen Künstlern geht es

schlecht; genau so schlecht wie ihren deutschen
Kollegen. Alle Vorschlägeund Versuche, ihre
Not zu lindern, haben sich bisher als ganz un¬
zulänglich erwiesen. Und so sind die Künstler
Wiens, unter denen sich die berühmtesten leben¬
den Meister befinden, auf eine originelle Idee
verfallen. Da das Volk nicht zu ihnen kommt,
kommen sie selbst zum Volke. Sie machen die
Straße zu ihrer Arbeitsstätte.

Gestern fand der erste Propagandafeldzug
dieser Art statt. Vor dem Gebäude der Se¬
zession hatten sich schon in den frühen Morgen¬
stunden Hunderte von Menschenangesammelt,
um den angekündigten Werbezng zu sehen. Drei
große Lastautos fuhren vor; sie trugen in
Riesenlettern an den Seitenwänden die Auf¬
schriften„Rettet die Kunst!" und .tretet der
Notgemeinschaft für Kunst und Schrifttum
bei!". Eine größere Gruppe von Malern und
Malerinnenerschien in weißen Arbeitskitteln
Lei den Wagen: Farbentöpfe, Pinsel, Paletten
und Leitern wurden auf die Fahrzeuge ver¬

laden, in der Eile noch rasch einige Farben ge¬
mischt und dann fuhr der Zug los!

Viele aus der Menge erkannten die Künst¬
ler; die Meister Zülow und Pauser, Larri
Hauser und Robert Haas, di« Künstlerinnen
Liesl Salzer und Bettina Hart« und viele
andere. Jeder der Wagen hielt an einem vor¬
bestimmten Platz, die Künstler sprangen von
den Autos, stellten große Leitern an die
weißen Plakatwände, kletterten mit ihren Pa¬
letten, Pinseln und Farbtöpfen empor und be¬
gannen blitzschnell ihre Meisterstücke hinzu¬
pinseln. Gegenüber der Votivkirche wuchs ein
prächtiger goldener Baum aus dem Boden; eine
schwere Kette schien den Wipfel zur Erde
niederzuziehen— Symbol der gefesselten Kunst.
In der Josephstädterstraße wurde ein großer,
buntgekleideter Trommler auf die Wand ge¬
zaubert: kaum drei Minuten währt« diese
Arbeit. An 22 verschiedenen Stellen der Stadt
wurden solche originellen Werbeplakate vor
Tausendenvon Zuschauern geschaffen. Die
Wiener Künstler erhoffen von dieser Werbe¬
aktion, die fortgesetzt werden soll, einen fühl¬
baren Erfolg.

Goechische Augen"verböte«.
Der Sehlehrer unh die Technische Hochschule.

In Studentenkreisen der Berliner Technischen
Hochschule wird lebhaft das plötzliche Verbot
eines Vortrages besprochen, in dem Einzelheiten
über eine neue Technik der Behandlung von
Sehstörungen angegeben werden sollten. Der
Vortragende war ein Anhänger der Theorie des
Doktor Bates in Neuyork. der Sehstörungen
funktionell ohne Brille und Augenglas behan¬
delte und lediglich Muskelübungen anwandte.

Er versprach in seinen Ankündigungen die
Erzielung„Goethischer" Augen. Es ist bekannt,
daß Goethe bis in se.n hohes Alter ein klares
Auge hatte und nicht unter Sehstörungen litt.
Nach Vekanntwerden der Theorie bildeten sich
überall sogenannte„Sehschulen", die ihre Schü¬
ler in der Technik der Muskelübungen ausbil¬
deten. Der Vortragende nannte sich selbst Lehrer
der Reform-Sehschuleund Physiker und wollte
besonders über die funktionelle Heilung der
Kurz- und Weitsichtigkeit sprechen.

Ihm war ein Hürsaal in der Technischen

Hochschule zur Verfügung gestellt worden, und
am schwarzen Brett wurde der Vortrag ord¬
nungsgemäß angekündigt. In den Kreisen der
Studentenschaft herrschte größtes Interesse für
die Sach« und eine große Anzahl von Studieren¬
den fand sich am Vortragsabend vor dem Hör¬
saal ein, um sich über die Theorien des Doktor
Bates und den Erfolg der Sehschulen Klarheit
zu schaffen.

Inzwischen hatte aber der Rektor der Tech¬
nischen Hochschule, Professor TueLben, in einem
energischen Brief an den Sehlehrer die Abhal¬
tung des Vortrages verboten und die Benutzung
des Hörsaales gesperrt, nachdem bekannt gewor¬
den war, daß maßgebliche Stellen vor den Seh¬
schulen gewarnt hatten. Die Aerzte haben sich
gegen das Verfahren des Doktor Bates fast ein¬
mütig ausgesprochenund auch das Woklfahrts-
ministerium hatte gewarnt. So mußte denn zu¬
nächst auf behördliche Anordnung der groß-
angelegte Feldzug gegen die Brille unterbleiben.

Ile LMM des» nvan kW

- ^

MM
57. Rührend war das Wiedersehen! Wäh¬

rend die Löwen nach allen Seiten den Schwar¬
zen nachjagten, drückte Herr van E. das Kind
an sein Vaterherz und schüttelte HerrnU. beide
Hände. Dann stotterte er mit einem Male:
„Peter — da — in der großen Hütte!" Sofort
schlug Herr Untermeyer ein paar Akkorde an.
Die Löwen stürmten Herrn und . . . . „Vor¬
wärts zur großen Hütte!" rief er.

59. Ach, ach, noch nie war König Lippi-lappi
so gelaufen! Er war im Nu aus seinem„Pa¬
last" heraus und rannte in die Wüste, gefolgt
von Herrn Untermeyer und seinen Löwen. Der
arme Mann stieß allerlei Angstrufe aus. End¬
lich bekam ihn einer der Löwen zu packen. Zit¬
ternd fiel Lippi-lappi auf die Knie. . .

SAH.

58. König Lippi-lappi hatte keine
von der nahenden Gefahr. Er saß in̂königlichen Hütte und prunkte in 5̂ ,»,
Emmens Kleidern. Der ganze Hof
Nachbarn sollten kommen ihn zu
und sein Herz schwoll vor Stolz. Da2
hörte er draußen ein fürchterliches EebrR«»
im nächsten Augenblick erschienen ein»Mw
sals Löwen in feiner Hütte. " ^

69. Inzwischen hatte Herr vanE. Pein
unden. Der arme Junge lag rn einer
icken Ketten, die mit großen

festgemacht waren. Aber zum Glück Mr
Schlüssel dicht daneben an der Wand und Pa
war nun schnell aus seiner entsetzlichen Lagn
freit. Der arme Junge war vollkommen
schöpft von der ausgestandenenAnc"
beinahe kein Wort hervorbringen.

«

61. Und König Lippi-lappi? Er war wäh¬
rend der Zeit gewiß verzehrt? Bestimmt nicht,
denn Herr U. war ein treuherziger Mann und
konnte so etwas nicht ansehen. Er befahl sei¬
nen Löwen, die ihrem Herrn schon fast gehorch¬
ten, ihre Beute loszulassen. Dann drückte er,
zum Zeichen der Verzeihung, den Stil seiner
Gitarre auf Lippi-lappis Nase und nun verzog
sich die ganze Bande wieder nach Knackibotschi.

62. Aus lauter Dankbarkeit, daß el
davon kam, umarmte Lippi-lappi die
sellschaft. Herr van E. bekam seine- .
wieder zurück. Und dann wies der »
seinen Mund. Das bedeutete soviel/»'S
dürft bei mir essen". Eine große
gebratenen Hühnern wurde vor der Hulie»,
gesetzt und etwas später speist« dieM
sellschaft auf nickerianische Art.

63. Nach dem Mahl wurden dis Gäste durch
einen Negerbedienten zu ihrer Schlafstätte ge¬
führt. Es war nur «in Haufen Stroh, aber sie
schliefen darauf gut nach all diesen Anstrengun¬
gen. Am andern Morgen ließ der König sei¬
nen Elefanten Tommy vorführen; di« Füße oes
Pegasus wurden an seinen Schwanz gebunden
und dann zog die Gesellschaft in die Wüste, um
den Pegasus zu suchen. König Lippi-lappr ritt
auf KrausjeLer, seinem Strauß.

64. Nach einer halben Tagespreise^ ^
den Pegasus gefunden. Die FW

einig«
er aus. reönig Lipvl-lapp> lij

m Gepäckträger, Die Löwen
Luftschiff verwundert nach, aber
Krausfever machten schnell, daßM
botschi zurückkamen.
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aller Wohnungen
Prozent im Reichs-

zluS dem Oldenburger Lande.
Der Wohnungsbestand in Oldenburg.

^ Freistaat Oldenburg gibt es nach den
.»-lten Veröffentlichungen der Reichsstatistik

^Vu '9 000 Wohnungen , davon 22 000 Neu-
Änungsn, 16,9 Prozent
2llb °r ebenfalls 16,9 i ,
»uMniit ; 37 000 Kleinwohnungen oder 28,4

„cht aller Wohnungen , während im Reichs-
^MSnitt 47 Prozent aller Wohnungen Klein-
.«»„maen sind mit 1 bis 3 Wohnräume einschl,

3e Die entsprechenden Ziffern in der Lan-
Äaiuststadt Oldenburg betrugen Anfang 1932
j 'M Wohnungen , davon 3000 (20,2 Proz .)
Gewöhnungen und 3000 (19,6 Proz .) Klein-
«^nunaen. Während die Zahl der Neuwoh-
MMN in der Stadt Oldenburg höher liegt als
im Reichsdurchschnitt und im Landesdurchschnitt
n-at die Zahl der Kleinwohnungen zwar über
desdurchschnitt , aber ebenso wie der Lan¬
desdurchschnitt weit unter Reichsdurchschnitt.

Von der Blindenlotterie.
Der Hauptgewinn der Vlindenlotterie ist

mü 9ldenburg an kleine Leute gefallen , die
dadurcheine nette Hilfe zu Weihnachten er¬
hielten, der zweite Hauptgewinn fiel nach
lener,' In der Hauptgeschäftsstelle herrschte in
diesenTagen ein äußerst reger Geschäftsbetrieb
durchdas Abholen der Gewinne . Hoffentlich
befriedigen die geldlichen Ergebnisseder Lotterie
auchden Blindenverein, denn groß ist die Not
erstrecht bei den Blinden , während die Mittel
zumHelfen immer knapper werden.

Ministerialverfügungen.
Das Staatsministerium gibt in den „Olden-

burgischenAnzeigen " bekannt:
1, Die Beaufsichtigung und Verwaltung der

lausmnnischen, gewerblichen und hauswirt-
chastlichen Fach- und Berufsschulen verbleibt
iss auf weiteres Angelegenheit des Mini¬
steriums der sozialen Fürsorge . Es sind aber
alle Geschäfte, die das Berufs - und Fachschul¬
wesen betreffen, von Herrn Staatsminister
Lpangemacher übernommen worden . Referent
fürdas gesamte Berufs - und Fachschulwesen ist
tÄ GewerbeoberschulratRabe.

2. Das Ministerium hat für das Gebiet des
Freistaats Oldenburg den Vertrieb von Losen
der 2S. Volkswohllotterie zugunsten der Win¬
terhilfe genehmigt.

Z, Die auf Grund des Naturalrentengesetzes
sestzustellenden Geldwerte sind am 13. Novem¬
ber1832 wie folgt ermittelt : Roggen je Zeni-
m 7,88 RM .. Weizen 9.80 RM .. Hafer 6,80
Reichsmark, Gerste 9 RM ., Hülsenfrüchte 6,90
Reichsmark und Schlachtschweine 33 RM.

Ehrenpräsidentder Handswerkskammer,
Möller , gestorben.

Der Ehrenpräsident der oldenburgischen
Handwerkskammer, Wilhelm Möller, der sci-
m 75. Geburtslag vor vierzehn Tagen feiern
lmte, ist nach schwerer Krankheit im Evan¬
gelischenKrankenhausgestorben. Ehrenpräsident
Möller genoß nicht nur in seinen eigenen Stan-
»rskreisen, sondern im ganzen Oldenburger
Gütlichen Leben ein hohes Ansehen. Er hat
sichsehr früh bereits mit Fragen befaßt, die
ms Eesamthandwerkangehen und auch bei den
Wrbereitungsarbeiten zur Gründung der Ol-
Mburgischen Handwerkskammer am Ende des
«origen Jahrhunderts eifrig mitgewirkt. Schon
>mz nach seiner Wahl in die Kammer wurde
°r auch in den Vorstand, dann zum stellvertre-
>iMn Vorsitzendenund 1911 zum 1. Vorsitzen¬
de» der Kammer gewählt. Als er 1930' im
-lavember sein Amt niederlegte, wählte 'hn
«>e Kammer zum Ehrenpräsidenten ; Ehren-
Mer des oldenburgischenHandwerks ist er

ItordweftdeuMeRundschau.
Sande. Jubiläum des Gemeinde-

Stehers.  Am 1. Dezember sieht Ee-
m,nd«vorsteher E . Lührs auf eine 25jährige
Mb'eit als Gemeindevorsteher der Gemeinde
m« zurück. Im vergangenen Jahre wurde
(W mitten Male für weitere acht Jahrs
j-MMlg wiedergewählt . Während seiner
, MIM Amtszeit hat er stets nur das Wohl
j. ,,„Amemde im Auge gehabt , und war es

seiner Tätigkeit und Erfahrung zu
,Aon, daß die Gemeinde die Krisenjahre

.»„Aorstanden hat . Wegen seiner waren
Ehrungen M seiner Jubelfeier von

rA," Wremen und allen Schichten der Be-
geplant, die aber wegen des Ge-

,,,,^ Auslandes des Jubilars auf seinen
ifj^ Achen Wunsch unterbleiben müssen. Es
dak'M ^der Wunsch aller Gemeindebürger,

Jubilar sich gesundheitlich bald erholen
derk- er noch viele Jahre die Geschäfte

S-L 'Äe führen kann.
M «- ^ -Schortens . Eiserne Front.
MMln^ Vg des Genossen H. Tönfes ver-
Front-v ? das Reichsbanner und die Eiserne
«°Lmmli" sgruppen Schortens , am Mittwoch,

^ 2.80 Uhr, bei der neuen Kolonie
L vollzähliges Erscheinen ist Pflicht.

St °7Ä °ve. Bauer ns päße trotz
Landes Hu Iden  Jeringhave , in der
Dliiĵ '"de Varel belegen , ist bekanntlich das
bi«üen!^ ^ " Bauern und — der schlechtesten
- , Moier . - - - -Die Geschichte, von der wir be-

Mt ßch in der Jeringhavener Wirt-
z»R - '

^klich- - Ichen unergründlich . Wir sind nun
Gl«; « .^ "« Mucker und gönnen jedem sein

Et-,, oldenburgische Bauer hat ja
^ ^ hlen bekanntlich kein Geld ; befin-
n-V - ?ch in einer Gastwirtschaft , dann

Bier und sein bißchen Pläsier . Es soll
«chir den Gelagen die Rede sein, welche
, 'ch bi-, , menten (sie wollen es wenigstens
'««>so-^ ,^u . regelmäßigen Abständen abhal-
^ !«r« soll berichtet werden , wie sich
«bird- ĵ Uern anläßlich einer Treibjagd , die
^ «i«r Wirtschaft natürlich nach Jäger-

„„. sprechend begossen wurde , wieder
w-, hielten . Als man in bester Stim¬

mst wurde eine Kuh aus dem Stall ge-
s , «in» ^ eine weiße Schürze vorgebunden
*o>s gH. brennende Sturmlaterne um den

"8t So wurde das geängstigte Tier

Sie letzten Harems.
verschwindende Romantik. - Oie Geheimnisse von Alexandrien.

Tröster Rauschgift.
Brief aus Kairo.
In den letzten fünfzehn Jahren hat sich die

orientalische Welt grundlegend verändert . Nur
an sehr wenigen Plätzen des Ostens kann man
heute noch ursprüngliches Leben , geformt nach
alten mohammedanischen Sitten und Gebräu¬
chen, vorfinden . Insbesondere ist die alte
Haremsromantik , falls es jemals überhaupt
eine gab, im Absterben . Die Lebensverhältnisse
des Orients tragen heute vielfach den Stempel
der europäischen Krise . Wo selbst gesetzlich
dem Haremsbrauch nichts im Wege steht, kön¬
nen es sich nur sehr wenige leisten , mehr als
eine Frau zu halten . Insbesondere klagen auch
die Mohammedaner des Balkans darüber , wie
— teuer die Frauen geworden sind. Seitdem
nämlich die Väter gemerkt haben , daß ihre
Töchter durch die auch im Balkan eingeführte
Frauenarbeit verdienen können, ist die Frau
im Preis und Ansehen ĝestiegen.

In Aegypten sind die alten muselmanischen
Sitten heute noch am lebendigsten . Hier gibt
es auch noch Harems , von deren Art freilich
jene , die man geheimnisvoll den Touristen
zeigt , keinen Begriff liefern : die Touristen-
Harems sind meist nur Nachtlokale zweifelhaf¬
ten Rufes und die Eunuchen, die herumstehen,
Angestellte eines Reisebüros . . .

Eine junge französische Journalistin lebte
jetzt ein Jahr in Alexandria mit den Einge¬
borenen und sah bei dieser Gelegenheit vieles
vom Leben der ägyptischen Frau , die ihr Da¬
sein noch nach der alten Tradition verbringt
Die Haremshäuser der Eingeborenenstadt
Alexandriens sind echt nicht nur außen , sondern
auch innen . Die großen Kaufleute finden hier
ihr Vergnügen : es sind reiche Aegypter , die
selbst restlos europäisiert , auch europäisch ge¬
kleidet sind, ihre Geschäfte nach europäischer
Sitte , oder vielmehr Unsitte machen, in teuren
amerikanischen Luxusautomobilen durch die
Stadt rasen, aber doch ihr Familienleben ganz
traditionell nach dem alten mohammedanischen
Gesetz gestalten . In diesen Kreisen gilt es ein¬
fach als nicht standesgemäß , weniger als sechs
Frauen zu haben!

in die Gaststube getrieben und geschoben und
von den Bauern solange gepiesackt, bis es den¬
selben den Gefallen tat , den Schwanz zu einem
bestimmten Bedürfnis zu heben. Während die¬
ser Prozedur sang ein Nazigroßbauer seine
Nationalhymne . Man kann hundert gegen
eins wetten , daß die fröhlichen Zecher an den
dreieinhalb Millionen Reichsmark Steuerschul¬
den, die die oldenburgische Landwirtschaft beim
Staat hat . mit einer recht namhaften Summe
beteiligt sind.

Neuenburg . Torfmoorverpachtung
Seitens des Siedlungsamtes war ein Termin
angesetzt zwecks Verpachtung von Torfmoor.
Eine ungeheure Menschenmenge hatte sich ein¬
gefunden . Die vielen Erwerbslosen wollten
mit Gewinnung und Verkauf von Streu - und
Brenntorf ihre Existenz verbessern. Eine Fläche
Moor , zirkt 15 Ar groß, kostet jährlich etwa 7,50
Reichsmark . Die Verpachtung der Abtorfungs-
flächen geschieht auf zehn Jahre.

Neuenburg . Erwerbslosenversamm-
lung.  Eine gut besuchte Versammlung der
Erwerbslosen der Gemeinde Neuenburg fand
in Tönjes „Lindenhof " statt . Es wurden drei
Vertrauensmänner gewählt , die gegenüber den
Behörden die Interessen der Erwerbslosen ver¬
treten sollen. Hierfür wurden Jantzen , Henken-
siefken und Ehlers bestimmt . Da die Wege bis
zur nächsten Stempelstelle bis zu 10 Kilometer
betragen , soll versucht werden , eine solche nach
Neuenburg zu bekommen. Wegen unangebrach¬
ter verlangter Pflichtarbeit soll die Kommission
beim Gemeindevorstand vorstellig werden.
Zwecks Beschaffung von Arbeit soll ein Antrag
gestellt werden beim Gemeindevorstand auf Ein¬
richtung von Notstandsarbeiten . Da die Unter¬
stützung der Wohlfahrtsempfänger im Früh¬
jahr dieses Jahres wegen angeblicher Gelegen¬
heit zum Nebenverdienen ganz empfindlich ge¬
kürzt worden ist. soll ein Antrag auf Meder¬
gewährung der Richtsätze gestellt werden . Fer¬
ner soll ein Antrag gestellt werden auf Er¬
mäßigung der Strompreise und Erlaß der Zäh¬
lermiete.

Rastede. Sehr wichtige Reichsban¬
nerversammlung.  Die Ortsgruppe Ra¬
stede des Reichsbanners Schwarz -Rot -Eold hält
am Mittwoch , abends 8 Uhr, im „Kleybroker
Hof" eine sehr wichtige Mitgliederversammlung
ab. Der äußerst wichtigen Tagesordnung wegen
müssen die gesamten Mitglieder unbedingt er¬
scheinen.

Augustfehn . Feier der Freien Tur¬
ner sch ast.  Die Freie Turnerschaft hatte am
letzten Sonnabend im Vereinslokal (Bruns ) einen
Familienabend veranstaltet . Im gemütlichen
Beisammensein konnte man noch einmal die Er¬
folge des letzten Arbeitsjahres streifen . Trotz
des jungen Bestehens hat der Verein schon eine
ziemlich feste Stellung in der Arbeiter -Turn-
und Sportbewegung erreicht. Die Musikvorträge
sowie turnerische Vorführungen fanden reichen
Beifall . Besonders wurde die Riege am Reck be¬
wundert , die einzige Uebungen machte. Beim
gemütlichen Tanz fand die gut verlaufene Feier
ihren Abschluß.

Neustadtgödens . AusderFreienTur-
nerschaft.  In der letzten Versammlung der
freien Turner wurde u. a. beschlossen, eine Weih¬
nachtsfeier für die Kinderabteilung im Hotel
„Zur Eiche" abzuhalten . Bei den verschiedenen
Aufführungen (Gymnastik , Reigen , Theater
usw.) wirken nahezu 40 Kinder mit . Ein Be¬
weis für die vorbildliche Arbeit , die der Ver¬
ein auf dem Gebiete des neuzeitlichen Kinder¬
turnens leistet . Zwar sind die wirtschaftlichen
Verhältnisse hier im Orte äußerst ungünstig und
eine Veranstaltung mit mancherlei Unkosten
verbunden aber trotzdem sollen Kinder und
Eltern gemeinsam einige frohe Stunden bei den

Die Fremden sehen manchesmal in der Ein¬
geborenenstadt von Alexandria schwarz ver¬
mummte Frauengestalten durch die Straßen
huschen: Haremsfrauen . Oft sind es moderne,
junge ägyptische Mädchen, die von ihren Eltern
zur ^guten Partie " gedrängt wurden . Nur in
der Vermummung dürfen sie sich öffentlich zei¬
gen ; im übrigen verbringen sie ihre Zeit hin¬
ter den Gittern der Harems , während ihre
Freundinnen , die vernünftigere Eltern haben,
auf dem Strand von Alexandria in Bade¬
anzügen turnen . „Paschas " nennt der moderne
Aegypter verachtungsvoll die reichen Männer
Alexandriens , die noch heute einen Harem um
sich bauen . Einer von ihnen , der als besonders
„prominent " galt , starb kürzlich; er hinterließ
in seinem Harem 45 Frauen und 88 Kinder!
Unter den Frauen waren mehrere junge Mäd¬
chen im Alter von zwölf Jahren . Als diese
Nachricht bekannt wurde , griff der Staats¬
anwalt ein : es sollen jetzt, insbesondere auch
auf Betreiben des englischen Kommissars , die
Harems auf Minderjährige untersucht werden.

»

Fast jede Haremsfrau ist auf der Straße
von einem Polizisten begleitet . Warum ? Die
Antwort offenbart eine Tragödie . Die einge¬
sperrten Frauen finden ihr Leben so unerträg¬
lich, daß sie sich durch Rauschgifte zu betäuben
versuchen. Die Polizei weiß , daß die Zahl¬
losen alexandrinischen Harems Grotzabneqmer
der Opium -Schmuggler sind. Sie überwacht
deshalb jede Haremsdame , weil die Opium¬
händler gern ihren Spuren folgen . . .

Das moderne Aegypten will jetzt auf der
ganzen Front einen Angriff gegen das rück¬
ständige Alexandria eröffnen . Die englischen
Behörden zeigen sich wenig interessiert . Sie
achten nur darauf , oaß keine weiße Frau in
einen Harem gelangt . Einmal war es einem
Pascha möglich , sich eine Engländerin einzu¬
fangen . Er bekam dafür zehn Jahre Zuchthaus.
Die Aegypterin aber schützt vorläufig noch
niemand vor der Willkür und der Unmensch¬
lichkeit der „Tradition ".

freien Turnern verleben . Weiter wurde be¬
schlossen, die Spielleutegruppe wieder ins Leben
u rufen . Die Ausbildung der Spielleute soll
urch das Gruppen - und Bezirkstambourkorps

erfolgen mit dem Ziele , neuzeitliche Bundes¬
marschmusik zu erlernen . In nächster Zeit sollen
noch mehrere Botzelwettkämpf « ausgetragen
werden.

Gödens . Treibjagd nach altem
Recht.  Ende der letzten Woche fand in der
Grafschaft Gödens die traditionelle Treibjagd
statt . (Jagdherr ist der Graf von Wedel zu
Gödens .) Ununterbrochen knallten die Don¬
nerbüchsen, Familie Lampe hatte schlechte Tage.
Manches muntere Häslein wurde krummgelegt;
leider werden viele krankgeschossen, die durch die
Treiberkette entkommen irgendwo im Gestrüpp
verludern . Durch die anhaltenden Regenfälle
der letzten Zeit zeigen die Tiefs und Gräben
einen ungewöhnlich hohen Wasserstand, stellen¬
weise sind ganze Ländereren überflutet . Von
den Treibern , die nach altem Recht von den
Bauern gestellt werden müssen, mußte des
öfteren einer bei einem verunglückten Stab¬
sprung Bekanntschaft mit dem nassen Element
machen, zum Gaudium seiner Genossen. Das
Endergebnis der Jagd waren 266 Hasen. Im
Vorjahre wurden 235 Hasen geschossen.

Vechta . Achgelis rühmt den Vech-
taer Flugplatz.  Auf seinem Werbeflug
durch das rheinisch-westfälische Industriegebiet
flog der Oldenbrger Landsmann Gerd Achgelis
Vechta an . Er war begleitet von dem Flugzeug¬
führer Vaur und einem Chefredakteur . Der
anwesenden Presse wurden Zweck und Ziele der
Ingenieur -Schule Weimar ; dessen Chefpilot
Achgelis ist, klar gemacht, und nach verschiedenen
Rundflllaen über der Stadt bezog Achgelis bei
seinen Freunden Quartier , um am anderen
Morgen über Bremen nach We 'inar zu fliegen.
Bei der Gelegenheit rühmte Achgelis wiederholt
die geradezu hervorragend « Lage des Vechtaer
Platzes , der auch in dieser vorgerückten Jahres¬
zeit gut anzufliegen sei. Er rühmte die tadel¬
lose Organisation , die auch bei den bescheidenen
zur Verfügung stehenden Mitteln eine glatte
technische Abwicklung gewährleiste.

Vramsche. Beim Rangieren tödlich
verunglückt.  Auf dem Osnabrllcker Eüter-
bahnhof stießen zwei Rangierabteiluagen zu¬
sammen . Dabei wurde der Zugführer Martiszeck
aus Vramsche getötet.

Leer . Schwerer Verkehrsunfall.
Ein Kraftwagenführer aus Bunde hatte einem
aus der Wilhelmstraße kommenden Lieferwagen
ausweichen wollen und war hierbei mit seinem
Kraftwagen auf den Fußsteig vor dem Hotel
„Frisia " geraten , wo gerade einige Personen
standen . Der Kraftwagen fuhr in die ahnungs¬
lose Gruppe hinein . Ein Mann wurde dabei
so schwer verletzt, daß seine lleberfllhrung in
das Krankenhaus erforderlich wurde. Er hat
nach Feststellung des ihn behandelnden Arztes
eine Gehirnerschütterung erlitten.

Osnabrück . NächtlicherRaubüber-
fall.  Ein dreister Raubübersall wurde in
lledinghausen  verübt . Als der Landwirt
und Viehhändler Schmersahl abends gegen 11
Uhr sich nach Hause begab , wurde er in einem
nach seinem Anwesen führenden Hohlweg von
vier Männern überfallen und zu Bo¬
den geschlagen.  Dabei wurde »hm ein
Betrag von 800 Mark aus der inneren Westen¬
tasche, sowie die llhr entrissen . Die Uhr wurde
später in der Nähe des Hauses wiedergefunden.
Die sofort aufgenommenen Ermittlungen der
Landjägerei führten zu dem Ergebnis , daß zwei
der beteiligten Wegelagerer , die aus Ueding-
hausen stammen , noch in der gleichen Nacht
verhaftet  wurden und dem Osnabrück«! Ee-
richtsgefängnis zugeführt werden konnten. Die

beiden anderen Täter , die aus Osnabrück stam¬
men und flüchtig sind, sind noch nicht in ihre.
Wohnung zurückgekehrt. Ihre Spur wird von
der Kriminalpolizei verfolg !.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Aachen"^

heimk. 26. 11. ah Galveston nach Puerto Mexiko.
„Abana " nach Levante 26. 11. ab Bremen nach
Antwerpen . „Adler " nach London 26. 11. ab
Bremen . „Albatroß " 28. 11. an Bremen.
„Mda " nach Westk. Slldam . (PK .) 27. 11. an
Hamburg . „Alk" 27. 11. an Antwerpen . „Ul¬
rich" heimk. 27. 11. an Bremen . „Alster" nach
Ostasien 27. 11. Guardafui pass, nach Dalny,
„Berlin " nach Neuyork 26. 11. Bishop Rock pass.
„Bremerhaven " nach Ostasien-Südsee 27. 11<
an Hongkong . „Bussard" nach Königsberg 27.
11. Brunsbüttel pass. „Columbus " 3- West¬
indienfahrt 26- 11. ab Nassau nach Neuyork.
„Donau " nach Westk. Nordam . 27. 11- St . Tho-
mals pass, nach Colon - „Fulda " heimk. 28. 11.
ab Singapore nach Belawan . „Ganter " 28. 11.
an Helsingfors . „Geier " 27. 11. an Bremen.
„Haimon " heimk. 26. 11. an Bremen . „Havel"
nach Ostasien 26. 11. ab Genua nach Port Said.
„Ibis " 27. 11. an Rotterdam . „Isar " heimk.
26. 11.' an Glasgow . „Lumme" nach Bremen
27. 11. Holtenau pass. „Madrid " heimk. 28. 11.
an Hamburg . „Neckar" heimk. 27. 11. ab Malta
nach Antwerpen . „Orla " 28. 11. an Abo.
„Orlanda " 26. 11. an Raumo . „Orotava " heimk.
27. 11. an Hamburg . „Sierra Cordoba " heimk.
27. 11. ab Vigo nach La Coruna . „Sierra
Nevada " nach Buenos Aires 25. 11. ab Las
Palmas nach Rio . „Schwalbe " nach Riga 27.
11. Brunsbüttel pass. „Star " 26. 11. an Wi-
borg. „Strauß " 27. 11. an Antwerpen . „Traue"
nach Ostasien 27. 11. an Tsingtau . „Trier " nach
Ostasten 25. 11. ab Djibouti nach Colombo^
„Vancouver " (HAL .) heimk. 28. 11. Dover pass,
nach Bremen . „Wachtel " 27. 11. an Antwerpen.
„Wolfram " nach Westafrika 23. 11. ab Mon¬
rovia . „Zander " 27. 11. an Trapesund.

Deutsche Dampfschiffahrts -Gesellsch. „Hansa",
Bremen . „Värenfels ", 27. 11. von Port Said
heimk. „Birkenfels " 26. 11. in Hamburg.
„Hohenfels " 25. 11. von Port Said heimk.
..Lahneck" 27. 11. in Sevilla . „Lauterfels"
27. 11. Rovas Island pass., ausg . „Lichtenfels"
27- 11. von Antwerpen nach Calcutta . „Neuen¬
fels " 26. 11- Ouessant pass. ausg . „Ockenfels"
26. 11. in Verawal . „Stahleck" 27. 11. Bor¬
kum pass, heimk. „Wachtfels " 26. 11. von Bom¬
bay. „Wildenfels " 25. 11. von Suez , ausg.
„Wolfshurg " 27- 11. von Oran , heimk.

Dampfsckisfahrts -Eesellschaft „Neptun ", Bre¬
men. D. „Achilles " 26. 11. von Rotterdam nach
Antwerpen . D . „Ariadne " 28. 11. an Bremen.
Di „Arion " 27. 11. an Bremen . D . „Astarte"
28. 11. an Bremen . D. „Atlas " 27. 11. an
Tarragona . D . „Delia " 26. tl . von Danzig
nach Bremen . D . „Diana " 27. 11. Rotterdam
pass, nach Altona . D. „Electra " 26. 11. von
Eotenburg nach Bremen . D . „Feronia " 27. 11.
Brunsbüttel pass, nach Landskrona . D . „Flora"
26. 11. von Altona nach dem Rhein . MS.
„Gauß" 26 . 11. von Königsberg nach Bremen.
D . „Hector " 26. 11. in Danzig . D. „Helios"
26. 11. von Valencia nach London . D . „Hero"
26. 11. an Sevilla . D. „Irene " 27. 11. an
Danzig . D . „Juno " 26 11. von Rotterdam
nach Kopenhagen . D . „Klio " 26. 11. Ouessant
pass, nach Amsterdam . D. „Leander " 26. 11. an
Pasajes . D . „Leda " 26. 11. von Rotterdam
nach Danzig . D . „Luna " 27 11. von Rotter¬
dam nach Köln . D. „Minos " 26. 11. von Riga
nach Hamburg . D . „Najade " 26. 11. an Sunds-
vall . D . „Neptun " 26. 11. von Stockholm nach
Bremen . D . „Niobe " 26. 11. an Köln . D.
„Nixe " 27. 11. Brunsbüttel pass, nach Malmö.
D. „H. A . Nolze " 27. 11. Brunsbüttel pass, nach
Gdingen . MS . „Olbers " 25. 11. von Lissabon
nach Rotterdam . D. „Orest" 27. 11. Bruns¬
büttel pass, nach Stettin . D. „Pallas " 27. 11.
Brunsbüttel pass, nach Stettin . D . „Pluto"
26. 11. an Lissabon . D. „Pollux " 26. 11. an
Altona . D . „Priamus " 27. 11. Brunsbüttel
pass, nach Kopenhagen . D. „Pylades " 27. 11.
Lobith pass, nab Rotterdam . D . „Rhea " 27.
11. Holtenau pass, nach Rotterdam . D . ..The¬
mis " 26. 11. von Köniflsberg nach dem Rhein.
D. Theseus " 26. 11. in Norrköping . D . „Venus"
27. 11. an Danzig . D . „Victoria " 26. in Bremen.
D . „Achilles " 27. 11. in Antwerpen . D . „An¬
dromeda" 26. 11. Holtenau pass, nack» Rotter¬
dam. D. „Bellona " 26. 11. in Drontheim . D.
..Delia " 28. 11. Holtenau pass, nack Bremen.
D. „Diana " 26. 11. in Köln . D. „Flora " 28.
11. von Cuxhaven nach dem Rhein . D . „For¬
tuna " 28. 11. in Köln . D. „Juno " 28. 11.
Holtenau pasi. nacki Kopenhagen . MS . „Kepler"
28. 11. in Rotterdam . D. „Nereus " 27. 11.
Lobitb vass. nach Rotterdam . D. „Nire " 28.
11. in Malmö . D . „Orest" 28. 11. in Stettin.
D . „Pluto " 27. 11. in Lissabon. D . „Priamus"
28. 11. in Kopenhagen . D . „Sirius " 28. 11.
non Bremen nach Hamburg . D . ..Uranu «" 28-
11. von Bremen nach Edingen . D . „Vesta"
28. 11. in Riga . D. „Latona " 27. 11. in Ant-
werven.

Oldenburg -Portugiesisckie Dampfschiffs -Reede-
ri , Hamburg . D . „Larache" 25. 11. heimk. in
Castellon . D . „Melilla " 26. 11. heimk. in Casa¬
blanca . D . „Palos " 26. 11. ausg . in Antwer¬
pen. D. „Sebu " 26. 11. heimk. in Valencia.
D. „Oldenburg " 26. 11. ausg . in Ceuta . D.
„Porto " 26. 11. von Casablanca nach Hamburg.
D . „Tenerife " 26. 11. von Las Palmas nach
Hamburg . D . „Saffi " 26. 11. von Antwerpen
nach Tanger . D . ,Msboa " 27. 11. von Vigo
nach Hamburg . D. „Sevilla " 27. 11. ausg . in
Casablanca . D . „August Schultze" 27. 11. heimk.
in Cadiz. D . „Tanger " 27. 11. ausg . St . Catha-
rines passte-t.

Bremer Schweinemarkt vom 28. November.
Auftrieb : 1727 Schweine ; davon dem Markt
direkt zugeführt 1597. Lebend ausgeführt 64.
Preise : Gruppe B 41 bip 42 Pf . (166 Stück) .
Gruppe 0 40 bis 42 Pf . (700) , Gruppe v 37
bis 40 Pf . (480) , Gruppe L 32 bis 36 Pf . (180) ,
Gruppe ^ 26 bis 30 Pf . (48) , Gruppe G 30 bis
35 Pf . (23) . Verkauft wurden für 43 Pf . (15
Stück) . 42 Pf . (247) , 41 Pf . (208) . 40 Pf . (283) .
39 Pf . (251) , 38 Pf . (176) , 37 Pf . (80) , 36 Pf.
(78) . 35 Pf . (77) . 34 Pf . (29) . 33 Pf . (44) .
32 Pf . (25) , 31 Pf . (24) . 30 Pf . (12) . 28 Pf.
(14) , 25 Pf . (34) . Marktverkauf : mittelmäßig.



,Die Kunst in Bedrängnis!Die Einweihung des Pariser Clemenceau -Denkmales.
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Die Truppen defilieren an dem Standbild für George Clemenceau , dem „Schöpfer des
„Versailler Vertrages " vorbei . Die Angehörigen des verstorbenen französischen Staats¬
mannes weigerten sich, an der feierlichen Einweihung teilzunehmen , da sie den Platz des
Denkmals , das etwas abseits der Prunkstraße der Champs Elysse aufgestellt wurde , als

nicht ehrenvoll genug erachteten.

Das erste Originalbild von dem Kinobrand
in Madrid. Ossiziere und Mannschaften des Kreuzers „Karlsruhe " in der Deutschenstadt Newark (USA ) .

Namhafte Wiener Künstler malen an Zäunen und Häusermauern , an Säulen und Häu¬
serfronten riesige Plakate , mit denen sie auf die Notlage ihrer Kollegen aufmerksam
machen . Dieser Appell , der von der Notgemeinschaft für Kunst und Schrifttum organi¬

siert worden war , hat in Wien ein lebhaftes Echo hervorgerufen.

Vor 18V Jahren wurde Norwegens gr-her
Dichter Björnfon geboren.
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Die Löscharbeiten der Madrider Feuerwehr an
der Front des Palaceo de la Musica , einem
prächtigen Theaterraum , der fast ausschließlich
für Kinovorführungen verwendet wurde . Wäh¬
rend einer gutbesuchten Vorstellung brach ein
Feuer aus , das alsbald das gesamte Theater
vernichtete . Eingedenk der Panik , die bei dem
furchtbaren Madrider Theaterbrand vor vier
Iahten den Tod von mehr als 80 Zuschauern
verursachte , wahrte das Publikum strengste
Disziplin und räumte in wenigen Minuten den
Bau , ohne daß nur irgendeiner der Besucher

verletzt wurde.

In den großen Wirtschafts -Ausschuß des
Völkerbundes gewählt.

Auf der Rathaustribüne der Stadt Newark während des Vorbeimarsches der deutschen
Vereine . (1) Dr . Paul Schwarz , deutscher Konsul in Neuyork , (2) Mr . Auerbacher , Vor¬
sitzender des Steubenklubs , (3) Korvettenkapitän Degenhard vom Kreuzer „Karlsruhe ",
(4) der Newaker Bürgermeister Conglaton , (8) Gras Felix Luckner , der berühmte Führer
des Weltkriegs -Hilfskreuzers „Seeadler " . — Die Zeit ihres Neuyorker Aufenthalts benutz¬
ten die Offiziere und Mannschaften des Schulkreuzers „Karlsruhe " zu einem Ausflug in
die Stadt Newark , deren Einwohnerschaft zum größten Teil deutschstämmig ist. Der
Empfang gestaltete sich zu einer großen Demonstration für das Deutschtum in Amerika.

Bulgariens Kirchenfürsten wählen den Exarchen.

.ck---

r. -

Ministerialdirektor Posse  ist als Nachfolger
des früheren Staatssekretärs Trendelenburg
zum deutschen Vertreter in das Wirtschafts¬
komitee des Völkerbundes gewählt worden.
Sein Vorgänger tritt bekanntlich als Unter-
Generalsekretär in das Büro des Völker¬

bundes ein.

Die Versammlung der bulgarischen Erzbischöfe und Bischöfe im Palais der 5
node zu Sofia , wo sie den Exarchen , d. h . den bulgarischen StellnerUeicr des

ten der griechisch-katholischen Kirche , wählen.

ligen Sy-
Meiropoli-

_L
Vjörnstjerne Björnson mit seiner Gattin , em
Aufnahme , die wenige Jahre vor dem Todm
Dichters (26. April 1919) gemacht wurse. M
hochbetagte Lebensgefährtin Vjörnsons lebt«
heute in Aulestad , wo Björnson viele

seines Lebens als Gutsherr verbrachte.-.
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Die Tänzerin Helba Huara beim
)em peruanischen Kriegstanz , mit ^ W<
res erschlagenen Feindes . Zum Ed " B
.rat jetzt in Berlin eine Jnka -TänZE .hß«
Mit den wilden Rhythmen ihrer
ein eindrucksvolles Bild von der alte»

njschen Kultur Mittel - und SüdaM'



UdeMKKe Mnkchau.
" Morgen Partei -Funtttonärsitzung!

wichtige Sitzung der Funktionäre der
- .in demokratischen Partei der Jadestädte jin-
^ »>n morgigen Mittwoch, abends 8 Uhr, im
-.Zimmer des Eewerkfchaftshausesstatt. Um
AÄ -s Erscheinen wird ersucht.

Kttrp ' in
«m 25. d. M. erschien in einem Geschäft in

mRooichrche ein junges Mädchen. Es legte
« Bestellzettel, angeblich ausgestellt von
'mi StudienratS . n--r und gab an. in deren
Pfluge zu kommen. Da die Auftraggeberin im
«Mt bekannt war. wurde dem Mädchen die
«/e anstandslos ausgehändigt. Erst später
Me sichder Betrug heraus . Die Täterin hatte
.Miesierten. dunkelblondenBubikopf und trug
«mrote Bluse, niedrige Schuhe und bräunliche
Pimpfe. —Am 15. d. M. kaufte in einem Ge-
M j,i der Oldenburger Straße ein Mann
Men im Werte von etwa 2 RM . Er bezahlte
Meinem Zwanzigmarkschein, nahm das Wech-
i,jield in Empfang und entfernte sich. Erst spü-
nbei der Abrechnung stellte sich heraus, daß es

hxj dem Zwanzigmarkschein um einen alten
Inlehnskassenscheinhandelt. Der Täter wird
,ie sägt beschrieben! Etwa Ende d dreißiger
ichre, mittelgroß, gesetzt, gestutzter Schnurrbart.
ßi trug blaue Schirmmütze, Strumpf- oder
Mlgamaschen und vermutlich einen Schal. —
xchdienliche Angaben erbittet die Kriminal¬
plizen

Aufgeklärter Einbruchsdievstahl.
Der vor kurzem gemeldete Einbruch in die

Mmiiume des Tanzlehrers Klemmsen in der
P-ilstmße hat seine Aufklärung gefunden. Es
mrden zwei jugendliche Personen aus Wil-
sllmhaven festgenommen, die die Tat auch ein-
zchnden haben.

Aus dem VezirkslehreroereinOstsriesland.
Anläßlich der Hundertjahrfeier der Lehrer-

lmserenz Oberledingerland hielt der Vorhand
dksBezirkslehrervereins Ostfriesland in West-
chuderfehn eine Sitzung ab. auf der neben in-
ilineu VereinsangelegenheitenFragen verhan¬
dln wurden, die das Interesse der Oeffentlich-
lrit finden dürften. Eingehend wurde der Er¬
lichüber die Einsichtnahmein den Religions-
Meiricht besprochen. Man stellte sich einmütig
Mer die Entschließung des Hannoverschen
Piovinziallehrervereins. in der die kirchliche
Wchtnahme in den Religionsunterricht ein¬
mütig abgelchnt wurde. Stellung genommen
mde ferner zur Verwaltungsreform, soweit sie
dieSchule angeht, insbesonderewurde die Frage
da Einrichtung des Kreisschulamtes in ihrer
ilrsmrkung auf die Schule beleuchtet. Es
mrde betont, daß die Lehrerschaftbereit ist, im
ssieiwilligen Arbeitsdienst an der Betreung der
eckiis- und stellungslosen Jugend zu ihrem
Äile mitzuhelfen. Allzu groß ist auch noch die
W der Lehrer, denen der Weg zu Amt und
Weit versperrt ist durch eine bittere Schulnot.
dikzum Schulelend werden muß durch die Maß-
mhmen eines rücksichtslosen Abbaues, Ueber-
iiillung der-Schulklassen. Einrichtung der un-
wglitzen Schleppklassen., Verknappungder Lehr¬
mittel und Beschränkung der Mittel zur Durch-
liihmg der Jugendpflege. Um die Beschaffung
«entbehrlicher Lehr- und Lernmittel zu erleich¬
tern.prüfte man Mittel und Wege zu ihrer Ver-
Migung. Nach dem Referat eines Sachbearbei¬
ters wurde man sich klar über die dringende
«endigkeit einer Vereinfachung der Aus-
Ben des Ostfriesischen Rechenbuches und die
Bruch erzielende Preissenkung. Auch das Ost-
'r>Me Lesebuch soll noch weiter verbilligt wer-

Als Tagungsortfür Vertreter- und Haupt-
"Wnnnlung 1938 ist Aurich ausersehen, vor-
"Wllich werden die Tagungen am 6. und
l Mil stattfinden. Der für die Hauptversamm-
D vorgesehene Vortrag soll in Verbindung
W mit dem Jahresverbandsthema des Deut-
W" Lehreroereins: „Sinn und Aufgabe der
^ttsschule" und im einzelnen die Lage der

Volksschule in der Krise unserer Zeit behandeln.
— Im Anschluß an die Sitzung begab sich der
Vorstand aus den Friedhof von Westrhauderfehn,
zum Grabe des 1879 verstorbenenLehrers Sun¬
dermann. um dort dem unermüdlichen und un¬
erschrockenen Vorkämpfer für die ostfriefische
Schule und Lehrerschaftein stilles Gedenken zu
widmen.

Nächtlicher Einbruchsversuch.
In der Nacht zum 28. d. M. versuchtenun¬

bekannte Täter in das Papierwarengeschäft
Krüger in der Marrtstraße einzubrechen, "me
waren bereits vom Hof aus durch ein Fenster in
die Räume eingedrungen, als der Besitzer durch
das Geräusch erwachte. Während er Hilfe her¬
beiholte. gelang es den Tätern , unerkannt zu
entkommen.

Neuer Fahrraddiebstahl.
Gestohlen wurde am 25. d. M. gegen 18,45

Uhr ein vor dem .Hause Margareten- und
Müllerstraße- Ecke unangeschlossen stehendes
Herrenfahrrad, Marke „Naumann - Germania",
Nummer ,indan > Rahmen  schwär-. Felgen
gelb. Am Rad befindet fick eine elektrische Bosch¬
lampe, an der Radom''"'! eine Stütze für Kinder¬
sitz.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  verließ gestern

früh Wilhelmshaven zu Erprobungen in der
DeutschenBucht, kehrte um 18.59 Uhr auf hie¬
sige Reede zurück und ging heute vormittag wie¬
der Jade abwärts . Poststation ist bis zum 1.
Dezember Wilhelmshaven, vom 2. bis 4. De¬
zember Cuxhaven und ab 5. Dezemberbis auf
weiteres wieder Wilhelmshaven. — Das Li¬
nienschiff „Schleswig - Holstein"  verließ
gestern Kiel zu Einzelübungen. Rückkehr dort¬
hin am 2. Dezember. — Das Torpedoboot „T.
190" von der 1. Torpedobootshalbflottille kehrte
gestern 16.30 Uhr nach Wilhelmshaven zurück
und machte an der Königstraße fest. Das Boot
wird am 8. Dezemberaußer Dienst stellen und
durch „E. 8" ersetzt werden.

Die „Karlsruhe" in Spanien.
Der Kreuzer „Karlsruhe" ist am gestrigen

Tage in Vigo (Spanien) eingelaufen und wird
am 3. Dezembernach Kiel in See gehen.

IadZWdKchZ FttmWau.
gn. Adler-Lichtspiele. Wer ein Freund von

militärischen Filmen ist — und es gibt deren
sehr viele — wird nicht versäumen, den Film
„Die Mutter der Kompanie ", der jetzt
im „Adler" gezeigt wird, sich anzusehen. Die
Kompanie im Manöver, der Herr Hauptmann,
der Feldwebel (Die Mutter der Kompanie) und
dann die einzelnen Typen der Soldaten, alle zu¬
sammen ein einziges Potpourri des Humors wie
es eben nur in den Manövertagen Vorkommen
kann, und von dieser Seite will dieser Lichtbild¬
streifen betrachtet und bewertet werden. Außer¬
dem laufen zwei weitere Filme : „Tänze aus aller
Welt" und „CharakteristischeTiergesichter" die
sehr unterhaltend sind.

Ausdehnung des Oldenburger „Rollfystems".
Wie wir einer Zuschrift des Oldenburgi-

schen Beamtenbundes entnehmen, soll geplant
sein, das Rollsystem hinsichtlich der Beamten¬
gehälter noch weiter auszudehnen.

Neuer Hungermarsch.
In den Vereinigten Staaten ist wieder ein

Hungermarsch nach Washington  im
Gange. Die mehr als tausendköpfigeVorhut
wird bereits für die nächsten Tage in der
Bundesstadt erwartet. Sie setzt sich zusammen
aus Kriegsveteranen, Arbeitslosen und Far¬
mern. Alle wollen dem Kongreß ihre Forde¬
rungen, darunter Stundung ihrer Schulden
und ausreichende Unterstützungsgewähr-
leistung durch Delegationen unterbreiten.

Blutiges Wildwest!
In Memel  plünderten heute nacht Räuber

ein Geschäftshaus, in dem sich auch eine Raiff¬

eisenkasse befand. Die Frau  des Verwalters
und ihr Sohn  wurden von den Banditen
getötet,  der Mann verletzt.

Verhaftete Mörder.
Zwei Burschen im Atter von 18 und 22 Jah¬

ren namens Herbst und Ebeling wurden unter
der Beschuldigungverhaftet» vor einigen Tagen
in Olvenstedt bei Magdeburg  die 87jährige
Frau Katharina Dürre in ihrem Kolonialwaren-
laden erschlagenzu haben.

Eine neue Zählung hat ergeben, daß die
japanische Hauptstadt Tokio nach Neuyork jetzt
die zweitgrößte Stadt der Welt  ist.
Berlin ist damit an die vierte Stelle gerückt.
Die dritte Stelle nimmt London ein.

Der Hamburger Mediziner Professor
Hans Much  ist gestern abend im Atter von
83 Jahren gestorben. Er genoß internationalen
Ruf und hat zahlreiche Werke medizinischen
und religiös -philosophischen Inhalts verfaßt.

Der Reichsbahnobersekretär Neth
aus Braunschweig, der gemeinsam mit dem
Oberinspektor Nord unter dem Verdacht, Eisen¬
bahnattentate verübt zu haben, verhaftet wurde,
ist auf Veranlassung der braunschweigischen
Staatsanwaltschaft auf freien Fuß gelassenworden.

Vermischte Notizen. Im Bullerjahn-
Prozeß  sprach Rechtsanwalt Rosenfeld. Er
drückte seine feste Ueberzeugung von der Unschuld
des Angeklagten aus und stellte den Antrag auf
Freisprechung. — Das Altonaer  Schwur¬
gericht verurteilte den Elmshorner Kaufmann
Schmitz wegen Mordes zum Tode. — In Ver -
l i n wurden aus den Lagerräumen einer großen
Firma in der Leipziger Straße bei einem Ein¬
bruch für 50 000 Mark Edelpelze gestohlen. —
In Budapest  hat die politische Polizei 15
Personen wegen kommunistischer Wühlarbeit
festgenommen. — Pressemeldungenzufolge hat
das norwegische Justizministerium das Einreise¬
gesuch Trotzkis  abgelehnt . — Der bei dem
Unfall auf oer Seilschewebahn  auf dem
Schauinsland am Sonnabend schwerverletzte
Willi Kühlental aus London ist gestorben. Er
stand im 70. Lebensjahr. — In Berlin  wurde
im Büro der Brockensammlung in der Ackerstraße
gestern mittag ein 26jähriger Arbeiter von einem
Kriminalbeamten in der Notwehr erschossen. —
Auf der Straße Herborn—Wetzlarwurden zwei
Reichswehrsoldaten  mit einem zertrüm¬
merten Motorrad lebensgefährlichverletzt auf¬
gefunden. — In Breslau  geriet ein Radfah¬
rer, der verkehrswidrig fuhr, in die Fahrbahn
eines städtischenAutobusses. Der Lenker des
Autobusses riß das Steuer so scharf herum, daß
der Wagen gegen einen Chausseebaum fuhr.
Trotzdemwurde der Radfahrer überfahren und
getötet. Außerdem wurden nahezu alle Insassen
des Autobusses verletzt. Elf von ihnen mußten
ins Krankenhaus gebracht werden. — In Düssel¬
dorf führte ein Reichswehrsoldat, der dort zu
Besuch weilt , auf einer Straßenbahnfahrt einem
Begleiter eine Pistole vor. Plötzlich ging ein
Schuß los. Der-Begleiter wurde in der Magen-
gegend verletzt. Der Reichswehrsoldatversuchte
die Waffe gegen sich selbst zu richten, wurde je¬
doch daran gehindert. — In Berlin kam es
gestern abend wiederholt zu kommunistischen
Demonstrationsversuchen,  die die
Polizei im Keime erstickte. Mehrere Personen
wurden festgenommen. Elf Schaufenster von
Scherl- und Ullsteinfilialen wurden von un¬
bekannten Tätern eingeworfen. — Bei Frank¬
furt a. M. fuhr ein Motorradfahrer gegen eine
Dreschmaschine. Bei dem Anprall wurde der
Benzintank des Rades zertrümmert. Der Inhalt
des Tanks ging in Flammen auf. Da der Fahrer
unter das Motorrad geraten war, verbrannte
er. Sein Beifahrer, der vom Rad herunter¬
geschleudert wurde, kam mit dem Leben davon.

Parteiangelegerrheite«.
Internationale Schwindler. Eine inter¬

nationale Schwindlergesellschaft brandschatzt

gegenwärtig die Parteibüros der Sozialdemo¬
kratischenPartei . Mit einem Schreiben des
Vorstandes der rumänischen Sozialdemokratie
versehen, erscheint jemand auf dem Parteibüro.
In dem Schreiben, das am Kopfe die gedruckte
Adresse und den Namen des sozialdemokrati¬
schen Parteivorstandes in Bukarest zeigt, wird
gebeten, dem lleberbringer einen namhaften
Betrag — es handelt sich bis zu 1000 RM . —
auszuhändigen, der von der rumänischen Par¬
tei zurückerstattet werde. Eine Anfrage in
Bukarest ergab, daß es sich um einen abgefeim¬
ten Schwindel handelt. Es muß irgendwo eine
Fälschergefellschaft bestehen, dis sich diese leicht
zu Vertrauen verleitenden Briefbogen für ihre
Betrügereien drucken läßt. Sollte ein solcher
Betrüger irgendwo auftauchen, so muß sofort
seine Berhaftung veranlaßt werden.

Vo tkswirtsiHnft.
Der Austritt des Warenhausverbandes aus

der Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzel¬
handels. Der Vorstand und die Generalver¬
sammlung des Warenhausverbandes haben den
Austritt aus der Hauptgemeinschaftdes Deut¬
schen Einzelhandels einstimmig gebilligt. Der
Warenhausverband nimmt von jetzt ab die
Interessen seiner Mitglieder bei den Behörden
und vor der Oeffentlichkeitals Spitzenverband
selbständig  wahr . Er ist auch zu weiterer
Zusammenarbeit mit dem übrigen Einzelhandel
in dem bestehenden Sonderausschuß für Wett-
Lewerbsfragen unter der Voraussetzung bereit,
daß er in Zukunft in diesem Ausschuß durch
eine eigene Delegation vertreten sein kann.

Neuer Pfundsturz. Das englische Pfund.
Goldparität — 20,40, ist am Montag auf 13.44
Reichsmark gefallen und hat also einen neuen
Tiefstand erreicht. Damit gilt der englische
Schilling, der unter der Goldwährung etwa
1 Reichsmark entsprach, nur noch 65.9 Pfennig.
Dieser neue Pfundsturz ist eine Folge außer¬
ordentlicher Devisenansprüche, die an England
zur Bezahlung der stets sehr hohen Lebens¬
mittelimporte im Herbst und wegen der jetzt
fälligen Kriegsschuldenzahlungan Amerika ge¬
stellt werden. Welcke Unruhe auf dem inter¬
nationalen Pfundmarkt herrscht, zeigt sich am
deutlichstendarin , daß auch die Rückzahlungen
englischer Kriegsanleihen an ausländische Be¬
sitzer die Pfundbaisse verschärfen, obwohl diese
Rückzahlungen nicht in ausländischer Baluta,
sondern in Sterlingwährung erfolgen. Man
kalkuliert aber heute an den internationalen
Börsen so: Am 1. Dezember muß England 156
Millionen Pfund — daß sind nach heutigem
Kurs rund 2.2 Milliarden Eoldmark — bar an
die ausländischen Kriegsanleihebesitzer zurück¬
zahlen. Diese Pfundbeträge aber wird jeder
Besitzersofort auf den Markt werfen, weil er
einen weiteren Pfundsturz befürchtet. Ein der¬
artiges Massenangebot ni'-' das Pfund einer
neuen unerträglichen Belastungsprobe aussetzen.

Vrteftatten.
Silberhochzeit. Am Mittwoch, dem 30. d. M.,

begehen ihre Silberhochzeitdie Eheleute Dir¬
ken  in Rüstringen-Neuengroden, Reichsbund¬
siedlung.

Silberhochzeit. Die Eheleute Werftfeuer¬
wehrmann E. Schorneck  in Wilhelmshaven,
Kaiserstraße 2. feiern am 30. d. M. das Fest
ihrer silbernen Hochzeit. _

Reichsbanner
Schwaez-Rot-Gow.

Ortsgruppe Jever . Versammlung am Mittwoch,
dem 30. November, abends 8 Uhr. im Ver¬
einslokal. Wegen wichtiger Tagesordnung
wird um rege Beteiligung gebeten.

Für die Schiisrleiiung verantwortliche Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen — Druck und

Verlag Paul Hua  K Co  Rüstringen
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Ei . Zimmer
vermieten.

^ülÜr II S Etg. r.

2 ^ »>>nerm, K-Nnderl
1 verm.

-lischst ! 29, III.

Kinder

v>nv UW.immer

> ^ !° °-dieEK

gei
- 'Mo.dExp.

Gebe in Tau ch eine
gr. Zinkwaschwanneiür
eine gebe. Badewanne

Wieck. Werfistr 74.
Marbg -Feeh (Ramml.)
6. 2 O. Ausstella gegen
Jungt . R.-Scheckz. vert

Auguststr 12.

Jg . Mann s. Stelle als

Laufbursche.
Off, u. V. 5389 a. d. Exp
Kontoristinm Handels¬
schuld, war a Ifi, I . im
Kontor tätig, sucht zum
1. Jan . 1913 Stellung
Off u. V. 5416a. d. Exp.

Mimen
Au-Weis u sonst. Pa¬

piere. lt. aus P . Meyer,
ver oren. Wieberbrg
erb. Bel. Abzugeb bei

Kevper, Schillerst! . 18.

UNLSkSrt - Mono - Miln,«

Zn neiWen
Del FMNMN
Erstklassige deutsche

Nähmaschinen
mit 10 Jahre Garantie

RM . 138,-
MUl -MMMN

aus Holzgestell
RM . 155,—

SAank-MMen
in mod Ansiührung

RM . 210,—
8 . IUlo8«l>, Pelerftr.65,
ältestes Spezialgeschäft

am Platze.

Akkord- Zither mit
Noten, säst neu billig
zu verkaufen Siebelhs-
durger Str . 9b, 2. Etg r.

Braune Herren-Halb-
schuhe, Größe 45, wenig
getragen, billig zu Verl.

Friederikenstr. 3, II l.

Schnellwaage
fast neu, billig zu verk
Zu ersr. i. d. Exp d. Bl.

Sehr gut erhaltenes
Grammophon mit oder
ohne Pt billig zu vert.

Kirchreihe70,1 Tr. r

Eebr.MenW
zu verkaufen.

Erenzstr. 52, unten r.

Tischbillard
billig zu verkaufen

.Eiisabethstr. 12, 3. Etg.

8terh.
tmvdern) zu verkaufen.
Eizci, Tonndeichstr. 22.

Zither mit Me»
u. Roten billig zu verk
Eiters, Ulmenstr. 7, p. l.

Ai erh.« enherS
billig zu verkaufen

Bismarckstr. 71 Hof.

Sehr gut erh. Kinder¬
wagen zu verk od geg.
Metallbettstelle zu ver¬
tauschen I . Warrings
Schaarreihe77, 1 Tr

Großes iettes Kaninchen
billig, für nur 3.50 Mk.,
zu verkaufen. Nachm
Mühlenstr. 4, 1 Etg. l.

Fliegender Holländer
mit Getriebe, gut erh.,
billig zu verkaufen.

Erenzstr. 16,1 . Etg. r.

8rohe WMliltude
mit Möbeknbill z. verk
Zu ersr. t d. Exp d. Bi.

8kdr.eit.WMWI
(62X40) billig abzugeb.

Roonstr. 136, 1. Eig

Md WeMetl
last neu. billig zu verk.
Schillerst! 7, II Mitte.

Meinmöbel
Blumen - Krippen be¬
sonders billig

Hartliebs Möbelhaus,
Erenzstr. 33

8eür. zahrräser
kür Damen. Herrenund
Knaben zu verkauleu

W. Raffel,
Dangastermoor.

iür4Mk . zu verkaufen.
Wo, sagt die Exp. d. Bl.

8«t erhaltenes SO
billig zu verlausen.

Papingastr. 3, II r.

8rammoMllm.PI.
zu verk. Siebethsburg,
Edenburgstr lO, 1. Et. r.

Flurgardcrb., Blumen¬
krippe, hochmodern, für
Zpottpr. zu verkaufen,
von 6 bis 8 Uhr.
Uhlandstr. 3, Hth.. I r.

Neuer Photoapparat.
Rollfilm, 6X6. preisw.
zu vsi kaufen.
Fritz-Reuter-Str . 48 I r.

Grammophon. Ton-
abnedmerm. Tonregler
s. 25 Mk. zu verkaufen.

Müller, Schillerstr. 10.

luss-grts »N«» rnnio

8» M II M K
(wem Spmung in üüs Litte)

Nit rrsnrkIrA SsAl LrL 'û ri,«
Ivgrusr: kaut iieiäemaun, Uaui Widigsr , Hugo k'iZeber
Uöppe, lösslott Lokank, läa IVust, Uargaretbs. lkupker,

Herrn. Oieba n. a. m.

tZ. 2. eebreibt: - noob mekr soiedsr kerrerlrisekeoäer
Lustspiele, „es war ein Oeuull", ein llöstlivber Lbsnci.

Kinderwagen sowie
Ladegleichrichter billig
zu verkaufen. Senk,
Bremer Str . 75, 2. Etg.

Kleiderschr. u Waschtisch
m Marm.u SP b.z.verk
Zu erfrg Erenzstr. 33.

Küchenherd (Rechts-
seuerung) z kaufen ges

Schollenberger,
Kettenstr. 7.

8ebr.PlMWWN
zu kaufen ges. Preisoff.
unt. V. 5379 a. die Exp

Getr. Winter - Mantel,
Größe46 —48, v Jnval
>Ww.) z. kaufen gesucht.
Off. u. V. 5381 a. d Exp.

MinenM-Mkd
zu lausen ges. Preisoff.
unt. V, 5383 a. die Exp.

Ein Küchenherd, wenn
a. reparaturbedürftig,
zu kaufen gesucht Off
unt. V. 5382 a. die Exp.

zu kaufen gesucht. Off
unt V. 5421 a. die Exp

Zeltplane
3X4 m, zu kauf, gesucht,
de Vries, BremerStr .77.

Böhms Waldzither u.
Bleisoldaten zu kauten
geiucht. Off. u V. 5409
an die Exp. d. Bl.

vsmNomr»« eine »s »ovLi»LiottoHLin unosttöM»« ttönv » Liln»»

Nach
Bill . Autofahrgelegenh.
am 1. Dez Näheres bei

Fr. Alberts.
Genosfenschasisstraße71
_Teiefvn,143S.

Weitzbunte. drollige,
stubenreineSpiclkatzei
gute Hände zu geben.

Knorrstr 23 2. Etg. r
Boehm 's Hertzmangel

<Std 1.20 Mk.)
nnd Feinplätterei

Roonstr. 172, Tel . 1603

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMerMel»

Unbedingt zuverlässig
repariert iede

zu wirklich  soliden
Preisen

Olrr . lüriiir,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

Zrulkialhe»aller Art
ItelernPautStlMo.
Polstermöbel

läßt man am besten an-
sertigen u. ausarbeitcn
in der billigen Polsterei

Mitscherlichftraße50.

Fritz-Neuler-Slraße N. Sille»Ae
gut und preiswert bei

Freyberg,
KopperbörnerStraße 7.

Telefon 1402.

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Lin
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

vok » oins « sine » gooSe » I.istto >
Li « unei ^iört r «ttö « s » reim »
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ff :

-T « oed , gute , 41 MIk'
gevebte Vsre , kür 8Port - u . II / ^
kkLusk1eider,cs70cmbr .Mtr . VlGV
Kouolö - Ükgkoloino
sckwere () ual ., reine Volle,
cs. 95 crn breit . . . . Mir.
Usminsnsvlilsgneueste ^ I»g
LindunZ , Is . Ousiitst , reine / ' III
Volle , cs . 95 cm breit , Mir . » tkF v
^uvk - 8vl »« « vi », reine ^ Elg
Volle , neue Muster , sebr X Uli
vortcilkakt,cs . 95cmbr .,Mir . » IVV

Wssolisomi - llouc -K H Lk
llorteste () uslltsten , gr./^ us- I » II Î
wskl , cs . 70 br ..Mir . 1.25,0 .90 VIVV

Wssvks - ^ 4»K
K' ssiÄs , spsrte Llüin - I glll
cbenmusier , cs .80cwdr .,Mtr . ^ 4 V V
Li -sps - l^nin ^ osss , rei
ne K'seide , sckwertsllend u.
elegant , cs. 95 crn br .. Mir.
8 «rka « e >« - 8 « >«>s « , in A4I
kunstseid . Msroc , kksmengo H XII
cs . 95 cin breit , Mir . 4.50 v »W

ldloi -gsni -öLlresusgutem ^ 41k»
molligen klsuscb , inocj.bsrb . H gl 'I
m.Assteppt .8eidenscbslkrsg . v « vv
pnsuen I8 » ngs » i»S «rIle I M»»»
sus guter klsuscbwsre , mit
Knnsts . Lricotscbslkrgßen L « I V
Moi -gennövlre susgu em »» » »»
Kunstseid . Lricotkisuscb , 1̂ / -I
bübscbe moderne ksrben v « » v
SlsgsntsWoltllsusvk - A /VI»
lAoi -gsnvövIcs beson - X / Î
clers preiswert . Vil v

Usilsllcisssi , EIH
in entrückenden Leidensus - g tzlll
tübrungen . ViVV
Ssckeks k. Tsscbentücber I »»EI
in Leide geriiscbt , mit ge- 'III
sticktem Motiv . LIVV

tür blerrsnrimmer 150 (s) I /I ' III
mit Leidentrsnsen . . . ^ LlvV
^iletilsLlrs IZ0/160 , /VI»
blsndsibeit . reicbm . Leids / Î
gestopkt , mit Lrsnsen . .

llsmon - k' ulloven
reine Volle in spsrten
Ltreiken.
Honien - lHolkfricicclien
reine Volle in vielen Lsrben,
mit 4 Metrllknöpken . . .
Hennen - Westen , Volle
plattiert , strspsriertsb .( )usl.
in Melsogelsrben , OröLs 6
blennen - k' ulioven mit
ReiLverscbluL , Volle plat¬
tiert , gute t ) us !., 6röke 45

Hirnen - Heniltoken
lein u .elsstisck gestrickt , rei-
neVolle m. Trauer , Oröke 44
ll . - Sli -ivlr - 8vklllpfsn
reine Volle .bes .wsrme ,bocb-
elsstiscbe (^uslitst , 6röLe 44
itiniien - ^ utten-
8obIUpten Kunstseids . m.
molligem butter , OröLe Z2
Uen ^ sn - klossn
Vinter -Mako mit Lrotte-
kutter , 6röLe 5 . . . . . .

0snieii - 8tni >nipts Mstt s
Kunstseide ,vornebmerMode - 1
struwpk , besonrl . leinmsscbig^
0sn »sn 8tnltnip §e,Volles M»I»
mit Künsil -Leids , prscbtvolle I / 'I
bockwertige Ouslitst . . . I -Iu tI
llonien - Stniinipte ^ 415»
Lemberg - Mstt -Kunstseide , I v 'I
unübertrolken lcinmsscbig ^ svv
Nsn ^ sn - ksntssie-
8 o oben , reine Volle,
mit engliscber 8oble . . .

Vsnien - tlsiitleokukv
lein gestrickt , reine Volle,
mit gemustertem Ksnd . .
0sn »on - lIs » «l8olH »»I»e
Mspps mit kelrbesstr , gsnr
gelüttert.
Ueni »en - tlL»ncksoI »uI »e
Klapps mit reinwollenem
Ltricktutter .vorrügl .kskkorm
bin «>en - Ilniinn,e »—
» s n «Iso k u b v , gute () usl
OröLe 7- 8 1.25, QröLe 4- 6

Z.75
5.75
4.48
8.75
1.75
7.88
8.75
1.85
-1.85

1.45
1.85
4.88
5.75
8.85

Ilnügvnbenrlt , Vssck-
Kunstseide , lsrbig , m. keinem
Iksndkobls .u .klsndstickerei
ll ntenilleilt,Lbsrmeuse m.
elegsntem Motiv , insckönen
ksrben .
Usinen - Itsviilken, «!
weiL ksöperbsrcbenci , relcb
mit elegsnter 8tickerei . .
llsinen - 8ok >sksnrug
uni blsnell , mit Mille lleuer
Qsrnierung , clurcbgeknöplt

8teppüsoben
doppelseitig 8stin , gute
büllung , 1Z0/I90.
81eppi >eobo
sus guter Kunstseide , cs.
150/200, gute reicbe kullung
81eppileobs
sus prima Kunstseide , cs.
150/200, Volltiillung . .
ksttdloobon , 2 bettig,
erstklsss .lkustübrung , mit
llsndlilet u-OurckLugsib.
lls « I8N - >IsUS80i »I>K«
Kswelbssrstolk , mit teste»
kedersoblen.
08 I« . - Iinsgon 8 ol, »«iis
Ksmelbssrsrt mit lil ^ und
genabten bedersoblen . . .
Ii.- 8oIlN8iIoN8li8lsI
mit bederspitre und lester
Kappe , sebr krallig . . 1.75

IbS8vilSII80l, »»l,
mit kilr und l-edersoblen,
scböne brsune Muster . .

8lskdskv
8cbelmsugen und Msms-
stimme , cs . 45 cm groL . .
p >»ppen - bonl »»i»sgsn
mit Lsrdine , Qummirsder,
verscbiedene Karben . . .
8obsubslplo >»«l
llolr , mit sbnekmbsrem
ksulbrett.
Ubn« onI«-kH8enIbr»tin
kender , ZVsgen .krält .Verk,
vorwärts u . rückw . lsbrend

7.75
Z.58
4.75
8.75
8.75

17.58
18.75
8.88
1.45
1.58
1.88
4.88
5.75
5.88
7.75

UV i I k s I in s k s v v n — Oss s u s cl e r guten Ouslitäten

Mijerdmlkmi
in billigen Preislagen!

Die schwarze Kunst, wie der Buchdrucker
sein Handwerk nennt, hat seit Jahrhunder¬
ten den stärksten Anteil an der großen
Entwicklung von Technik, Kunst«. Wissen¬
schaft. I st ein interessanteres Spiel denkbar
als ein solches,welches dem Kinde die Mög¬
lichkeit gibt, selbst Buchdrucker zu spielen?

MlliMmi
mit 86 Typen in Schulschrift und N Sil
Zubehör . nur V.OV
mit 132 Typen in Schulschrift und n Oll
Zubehör . nur v. VV
mit >89 Typen in Schulschrift und S vll
Zubehör . nur U.üv
mit ü24 Typen in Schulschrist und 4 SN
Zubohör . nur t . 6v
mit 408 Typen in Schulschrift und 4 t»N
Zubehör . nur t .M
mit 508 Typen in Schulschrist und S Sk
Zubehör . nur L.Lu

Lroksinksuf
von 3oooo XoionSsIwsrsnssrckMsn

kiöl - MilMni . 0,44

kllnllg - ölgupgek - b/lzllll . v -Lkd. bk .0,32

kllöllg- 6ölbpgell-l!i!gll!l. -i2r'kä..i>k.0,38
kMg - KuMiiöiiilzgM v.kM-?k. 0,!8
8lrllnit ! nllllsln . km 0,38

ZtsmeiiknMneliön . ^ 0,40
ptlgWsii . E0,2b

WslriWtt BliliillWttlW
MM . il>. Femln. M.
I ber ZllbeUSteI

Gevenke oe> Erwerbslosen
Gesenke oer Mittellosen^
Gesenke oer Sungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

kugenlore lD « u » ßngv
in allen Orsislagsu vorrätig , (lravierung gratis

LVnrt vuttrsnse ».  M »»n,ri » eD
Itlilsoliorliollstrnllo 4, lüirlce liOrsonstratio.

Ligens Rsparaturwerkstatt.
ksparatsröll r.u 4sn billigsten l?reissn.

Unser Roman:

1?
M ild »ich

nie gesellen"
in Buchform zu haben.

Preis 1.00 Mk.
Zu beziehen durch diesrMßMÄMMgWM

Wilkelmshevrii Mnrktllraße t6

kr«eIn«>Li IMalt
erscböpksnde LsricbtsrststtunZ sus Heimst uud Veit,
stärkste Interessenvertretung der beserscbskt , mscben
das »VollttltlStt " 2U dem LIstt der ^ nsprucksvollev.

Ver das »VvIIttlllatt " seinen Lreunden empkieblt,
dient einer Zuten Lacks , dient sieb und allen . Line
wseksende Lerisberrabl kommt dem weiteren Ausbau
der Leitung rugute , unser Llatt kann dann nocb starker
dis ßsistiZsn u. wirtscbsktlicben Interessen des Lesers
vertreten , de mskr mit uns denken und tüblen , desto
wirksamer sind unsere gemeinsamen 2iels gescbütrt!

Lins Zute Leitung nickt nur lesen , eins gute Leitung
auck weiterempkeklen!
kiel »» Lese » — nocst ve » o»o Lsirtungen:

«llllilü« WMM -M
8iri6 jsiLt in allen (->68eiiäft6n ru liabsn!
WSlknaolitsn nalii, 8eliSnl<i Oobbslmaim!

krnlio ZpeLial-keMntiikI
kür atls I

Klagen

Vilkslwskavonsr Ltr . 35 I
Lsrnruk ISIS M 5SM >

Lwe!Punkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssein Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist lür die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
,u erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vsüsdiatt"
Rüstring .. Peterstr 76.

imil llmsrbeitiiiig
liefert schnell und billig

^readentlral,
Wilhelmshav . Str . 72

IfWlllSIi-
Liirejgeii

I wie alle Klslnsn
iisigsn übsrkaupi

1lilläsn
>weitgeksnäst«
! Lea-btinix'

Ikrs ain 26. Itovsmber vollrozM ^
VsrmLkluuA Asben bekannt:

NltksKWMIillllslS»
-Iksda , Asb. Liemens.

Llsiok/ .siti ^ danken wir tür äis N'
wiessnsn L.nkinsrksainkeitsn.

iVIlsn Lreundsn und Lskanntsn nosM
ksrrlioksten Oaok kür die lieben
insrksainkeitsn ru unserer VorinMM"-

Ollkl-Usseli. W MK unüN
Marxarsts , §sb . Krubsit.

Lür dis uns erwiesenen 4.ukwoitM
ketten und Olssekeoks anläLIieb
VsrmäklunA danken wir allen kerrli

Lar -1 » ebreus und kr-°!
Oretekso , göb. Oardew»»"'

Lür dis ksiLliebs 4.nteilnadn!e ^
Lode unserer lieben Untier

VVwo . Honnii tlt!
ged. Lnkso,

danken wir ksi 'Llick.
I»i< InLnerntl «» Liuckei

Siv LeerNILnuL
! meines lieben Llannss 6eorg o!»

am Uittwovb , dem 30. blov. 1»-- '.
I7kr vom 8t . Villebad - llosl»"

Zekortsns nm ^ 4 llbr ank dewiie
bok statt. kretvbe»

>8.1S -1äglieb  Lilde^
0 >o vollsyp - inre- rw-

! S-Sv ülittwoeb , 30. blovewber-

iiegie : ?aul dogoi ^Oornröseken : Irws 8or»
Karten ro „ 30 bk an
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